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Beschreibung;

neuen Crinoideen aus der Uebergangs«Formation, /

Seit dem Eracheiucn des Goldftifsischen Petrefacten -Werks habe ich ver-

schiedcnc iicue Geschlechter und Arten von Crinoideen aus der Uebergaags-

Formation erhalten, von wddien ieli weder Abbildungen noeh Beschreibun-

fen kenne, daher tebebüge derselben bebe naibder NafnrabieidÜMBkaMn

nnd bier bekaanC madie.

1) Pentreaiites Pusoe. T^L fig. 5. abbd. leb Terdaake dicaen

zierli^icm kletara Pentreaiiten ^mit Tielen andern Tereteineroageii aot dem

jOngera Uebergangs-Kalk ven Teomay (SOnfiadhes System), der Ulkte des

Herrn Pazoa in Paria, und halte ihn enier beaeadem Abblldnng um ao nelir

wertfa, ala bei den «rbalten«! Exemplaren die KintbeUmg der tf'^g^hiwi

Glieder genau za erkennen ist, welche von den mir bekannten Beschreibun-

gen abweidift, nach wekdien dar aegcoannte Kelch aua 5 fibifetUgen TAIbl-

dienbeatehen soll. Der Pentremifes Puzos hat aber, wie die vergrflberte

Abbildung der einzelnen Glieder T'if:. 5. d. deutlich zeigt, nur zwei fOnfeck^je

und ein viereckiges Täfelchen im Kelch ; auch fehlen bei dieser Art die 5 run-

den Poren zm isciien den Strahlen des Mundes. Die Zwischcnfelder sind

aehr schmal und gehen nur bis zur Hälfte der Krone. An den Hauptfeldern

erkennt man durch die Loupe eine feine Längenatreifiing, welche der Zeich-

ner übersehen hat.

Fig. 5. a. ist die vcrpröfserfe Seiten- Ansicht,

b. die Ansicht von oben,

c. die Ansicht von unten und

d. sind die Umrisse der einzelnen Theile.

* 1
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2) Dichocrinus radiatus. Taf. I. lig. 3. a. I>. c. d. In den thoni-

f;en Lajrcrn des Uebergangs - Kalkes bei Touruay liudeu sieb unter den man-

nigfaltigen dortigen Versfeinerungen mit vielen bekannten Arten Crinoideen

auch Brucbstücke eines mir bisher noch unbekannten dabin gehörenden Ge-

schlechts, welches ich wegen des zweitheiligca Kelches Dichocrinus ge-

nannt habe.

Die Säulcnglieder sind an der Peripherie fein gestreift, der Nahrungs-

Kanai ist funflappig, der trichterlonnige Kelch besteht aus zwei ganz glei-

chen feinscIialiiTen Theilen , welche am Rand ausfreschnitten sind und 6 Sei-

ten bilden , auf welchen eben so viel Schulterblatt -Tafeln gesessen haben.

Von der einzigen mir bekannten Art ist fig. 3. litt.a. dieHälftc des Kelches von

der inneni Statb abgebildet, wo er fein gestrahlt ist.

Litt. b. ist «Oe lolacie «ehr fein granulirte Seite.

Litt. e. igt der ganze Kelch von miten, mit der Anfögangsflidie der 8ta-

ieogUedor.

Litt. d. dnd die UmricuBe der beiden getrennten Theiie dieses Kelebs.

Zürich mit diesen Bruchstücken, aber einzeln, kommen die Schulter-

blatt- T&feldien vor, welche eben so grannig sind, wie der Kelch, und die

Gestalt derSdudterUatt-Thfeln des Platjrcrinites laevis (Miller) haben,m
sie in Bronn'sLethaea TaillT. fig. » litt, b abgebildet sbd. Die oben bemerii-

ten Zeichnungen fänd sftnuntKch nadi einem kleinen deutlichen Keldi ver-

grSfsert, allein nach andern Bruchstflcken wird diese Art doppelt so grofiu'

Auch diese Stöcke erhielt ich durcli II«'rrn Piiz.os. und bei einer folgenden

Sendung von ihm ein zusammengedrücktes Exemplar, an welchem die Schul,

terblatt- Tafeln noch mit dem Kelch zusammen hängen.

3) Platycrinus Goldfufsii, ans dem Uebergangs-Kalk der Eifei,

Taf. I. flg. 'i. rt. b. Von diesem Plattenkriiiif kenne ich weder die Säulen,

noch das Becken; allein die grofsen Schulterblatt-Talebi lassen vermutheu,

dals wir einen walu-en Platycrinus vor uns haben.

Die vielen kleinen Scheiteltäfelcheu der oben flach gewölbten Krone fig. a



8

•iad «luegelmAlUg, bald grAlser, lüIdkidBer, imd MMm der Mkfe de»

Boheiteb dnai ftn&trahtigen Stern.

Die AbWIdni« irt in AtOriidier Grftbe.

4) CttpretBoerinas elongatiie. Goldfofo ^litk) ans demMew»
tab Uneatone, dem Süuriadwn Sjaten dea Ucbefi^uiga-Kalkfia, in der

EüiBl. Ta£LfiK.l.a.k.

Die StafengOeder dieaer Art aind mir nidit bduumt Daa ftal|slM«rige

Beeiun iat fiwt wie beim Giipreaaocrfidtea eraaaua, nor weit fladMir. IKe

langen Arme nidnea Elxemplan aind auf der einen Seite ao beschädigt, dafe

man irar. S deraelben eriuauien md nicht genau l)e8timmen kann, ob 4 oder g
Torfaanden waren; lie aind ana IS auf einander liegenden Gliedern von fimt

l^ddier Gröfee zusammengesetzt, nur die 2 obern Glieder sind etwas Iclei-

ner, da der Kopf nach oben spitz zugeht. Die einzelnen Glieder sind von

den beiden äufsem Seiten, welche einen schwach atumpfen Winkel bilden,

stark gekörnt.

Die sAmmtlichen Glieder dea Kelches sind bei fig. 1 litt, b getrennt abge-

bildet.

5) Triacrinus pyriformis. Taf. I. fig. 4. litt. a. b. c. Aus dem jün-

gcrii üebergaogs- Kalkst* in <lrs Sylurisiiien Systems, dem Productns-Kalk,

von Regnitzlosau bei Hof. Die äufsere Form und Gröfse des Kelrhrs erinnert

an Eugeniacrinus pyriformis; die Gestalt der einzelnen Glieder zeigt uns

aber, dafs uir mit einem neuen Geschlecbte von Crinoideen zu thun bähen,

welches ich wegen der dreifachen Tlieilung sämmtüdier Kelchglieder den

Namen Triacrinus gegeben habe. Säulcnglieder rind noch nicht aufge-

fiuden werdoi» Daa Udne Becken, welehea eui spitzwinkeliges Dreieck

bOdet, bestellet aua 8 apitzwinkel^n Triangeb, deren innere Sdte durob

die ansitzende Binie etwas ausgebogen ist Auf den S gleich langen Setten

dea BedEcna aKzen 8 gidch grolae Onfeckige Kippen-TlMciien, nritäun

weldien 8 apitzwinkelige Sdralterblatt-Tlfeiciiett bdlndKeb aind, die an den

ftnlbem Ecken kleine erh6hete Forts&tze haben. SiBuntfiche Theile sind

glatt.

1*
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Fig. 4. a. ist die selir ver^üfscrte Ansicht von unten«

Fig. 4. b. di«' Seiten -Ansiclit.

Fig. 4* G. sind die jedesmal 3 flaclieu Glieder einzeln im Umrifs abgebil-

det.

6) TriacriuuK grauulatus; aus dem altern Ciymenien Kalk bei

Schübclhammer. Diese Art ist eben so klein, wie Triacrinus pyriformis, bat

«ber eine mehr Bfispelfömiigc Gestalf nnd eine fein granolirte Schale. Das

Bedwii bSdrt eioeii sdunalen Reif, der mn 9 gleiehen Stocken beatdiet, auf

diesem Becken sitzen S fest gleich grofse sediaaeitigc Rippen-TSMchen, die

oben und init«i etwas ausgebogen sind. Oben zwisdira den Rif^noTlfel-

eben dtnen 9 sehr lüeine Schalteriiiatt-Tifeidien ; auf den EdLen deneUtw

erheben sieh kleine Fortsfttze, wie hei der vorigen: Art.

7) Mit den Triacrinus pyriformis kommt aber bei Regnitzhisaa im Prodoo-

tns-Kalk ein selir kleiner Eugeniacrinus vor, weldier mit einer ganz

kleinen Spielart des Eugeniacrinus earyophyllatns grbfte Aebnlichkeit hat,

und wie dieser ans 5 Kelchtlieilcn bestehet; in meiner S^üMmlimg ist er ata

Eugeniacrinus pygmcus aufgefillirt.

8) Asterocrinus MurchisKoni. Taf. XVI. fig. 7« a.b* Ans dem

Ortboceralitcn -Kalk des Cambrischcn Systems bei Elbcrsreuth. Ein ganz

ei^eiitbümliches Geschlecht der Ciinoideeu bildet dieser kleine sternförmige

Kcleh; er ist jedoch so klein, dafs es schwer fallen wird, die übrigen Theile

dcst^elben zu finden; auch bei den 1 Exemplaren meiner Sammlung sind die

Suturou der einzehken Glieder so verwachsen, dals sie nicht alle zu erkennen

sind.

Fig. 7. a. der Kelch von unten gesehen.

Fig. 7. b. die Profil- Ansicht.

9) Eugeniacrinus Miexagonus. Taf. I. fig. 6. litt. a. b. Aus dem

IJebergangskalk -Mergel \oii Tournay. Mir sind zur Zeit nur .3 Säulcnglie-

der dieser Art bekannt, welche sämmtlich die flg. G abgebildete Gestalt ha-

ben und von ewcm feinen runden Kanal durchbohrt sind* Diese am obem

Ende an Di«^ »mffihmende letzte SiulengUeder vertreten , ivie bei den abri>
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gen Arten Eugeniacrinua, die Stelle des Beckens, und sind auch am dicke«

Ende ausgehöhlt. Am äufsern Rande zeigen sich 6 Geienkflächcn , aui wel-

chen die Kippenglieder safsen.

V\{r. (i. a. ist die Ansicht des Bethen» im> oben.

Fig. 6. b. die Seiten -Anaicjit der Beokeiisftiile.

Beide Stacke woA lelir Tergröfsert»

Uer Ucbcrgaugs-Kalk bei Tomnay nmb sehr rdch an Ccinoideen aeyn,

deren GBeder ganse CM^f^ommte bilden. AnOer den unter 1. 2. und 9. be-

schriebenen Arfen habe kb ducfa Herrn Pnzoe noch folgende Arten daher

erhalteni

1) Platycrinns mgoaaa. Miller.'

tuberenlataa. Miller.

5) ^ granniatna. BDUer.

4) ^ laeria. IGlier.

5^ pnnctataa» nov. sp*

IQ annatna. nov. »p.

^ „ pentangularia. Miller.

8) Gjrathocrinus granulatiis. noT. wp»

9) Peteriocrinua tenuis. Miller.

10) „ crassus. Miller.

Desgleichen noch viele Säulen und Kronen-Glieder von andern zur Zeit

noch nicht beatimmten Arten.
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Nachtrag
SB

den Clymenien des Ffchtelgebirge»«

Seit deaEnclieinen meiner Abh—Jhmg fiber die Oyrneniea des Fichtelge-

birges im Jalure IStS, habe leb Ctetegcoheift fehabt, diiige Schidrtoi. des

UebergangB-Kalks dieses Gebirges n&her joi nnimudiea und dadurch die

Bestätigung erlialten, daJb die Clymenien hier nnr in den untersten Lagen

des CamlniaclMii Systems veriioittmen, und mHliiii eine wahre L^famadiel

fbr diese Schichten Uebergangsluük sind» den ieh deahaib adum bei einten

Gelegenheiten Clymcnienkalk genannt habe.

Zu den früher beschriehenen 13 Arten Clymenien des Fichtelgebirges

babe ich noch 16 bis 17 neue Arten gefunden, unter welchen jedoch einige

zweifelhafte Species sind, andere doppelte Lateral -Loben haben, weldies

mich vcranlafst hat, dm fiülurn beiden Abtheilungen noch 2 neue hinzum-

iHgen. lind hier v'mv UchiTsicht der ;»äiniutltchen Arten mit den BeachreilNni-

gen und Abbildungen einiger neuen Speeles bekannt zu machen.

Haupt - Abthellnngen»
I. Clymenien, deren Lateral -Loben adiwacb gebogen oder aicheifiSiiiiig

sind.

II. Clymenien, mit einfachen spitzen Seiten-Loben,

in. Cl>inenien , mit zwei Lateral - Loben.

IV. Zweifeiliafte Arten , deren Loben nicht zu exfcennen sind.

I. Clymenien,
deren Lateral-Loben sebwach gebogen oder sichelförmig

sind.

1) Clymenia laevigata, ist in der Abhandlung vom Jahre 189^

Taf^ L fig« 1. genau abgebildet und pag 9. Iwadiriebei^ trarden* Diese Art
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kommt bei 8chübclhammer am häufigsten mit verschiedeiwil SpielAiten vor,

letztere sind noch nicht beschrieben ; besondere Erwälmun^ verdienen:

a) Clyraenia elliptica, sowohl junge als alte Hxemplare haben eine

lang gedehnte elliptische Gestalt,

b) Clymenia semicingulata, die auf dem runden Rücken ringflSiP-

mig gerippt sind,

c) Clymenia semiplieata, die innern Windungen sind nach doB
Bauche zu halb gefaltet,

d) Clymenia nana, aus dem hellgrauen Clymenien - Kalle von Hei-

nersreuth und von der Geigen bei Hof. An beiden Orten ist sie nicht

selten , die gröfsten Individuen haben aber keinen Zoll Durdunesser.

e) Ciymeiiia apeeioaii, am dtm gntKoOM Ctymemen-lüinL

fiattendMf, hat Aber eiiMii Falb in Dnrehmeflaer und breite Wlndon-

gOtt

S) Clymenia planidoratta» ans dem granoi Hamorbroeh von Gat-

tendflffbd Hof, mit glatter Sebale» ganz Hachen Rfl<^en, adipell an Breite

Eundnaenden Windungen und sehr wenig gebogenen, Hast graden Kammer-

wftnden.

5) Clymenia pygmea. Loeo dt Ta£ I. fig. 2. p. 6. Neu gefun-

dene-Eaemplare zeigen, da& de deppett so groib ivird, als de abgebildet

ist IMe sehr adumalen, langsam ahndmenden Windungen zdchnenaievor>

zOglleh ans.

4) Clymenia compr.easa, loc.dt. Taf. L llg. 4. pag. 7. Iconuntius-

serst selten vor.

9) Clymenia angnstiseptata, loc. dt. TaL L fig. 3. eben£dls sehr

.

selten.

6) Clymenia lata. Diese ist in der erwähnten Abliaiidlnng pair. 17.

als Goniatitcs latus mit dem Bemerken aufireführt, dafs der Kücken, Lobii!*

und Sipho nicht zu erkennen waren. Die seitdem erhaltenen Fxenipiare zei-

gen einen flach gewölbten Rücken -Sattel und den Sipho am Baudie, daher

der Name geändert werden mufete.



7) Clymenia in flata, loc. cit. Taf. I. f^g. 5. pag. 7 und 8.

8) Clymenia sub nodosa, loc. cit. Taf. VI. fig. 7. pag. 3'i. Von die-

ser, unter den zweifelhaften Arten Goniatiten aufgcfiilirten Specie», fand icli

gröfüere Exemplare mit deutliclicn , «schwach ein<rebn2enen Kammerwänden

und gewölbten Rücken -Sattel, welche beweisen, diil's auch diese Art zu den

Clynienien gehurt. Die grofsern Exemplare haben 18 bis 10 Knoten an der

Baucliscite und sind ganz iiivoiut. Eine kleine Spielart mit feinen, rippen-

ähulichen Falten an der Bauchseite kommt im hellgrauen Marmor von llei-

ncrsrcuth vor.

9) Clymenia plicata, aas dem schwarzen Kalk von 8chabeUuimmer,

Ta£ XVI. lig. 4. IHt. a. b. c. Diese Art bildet einen Cebergang zwischen Cly-

menia inllata und dymenia sabnodoaa« Die Fonm kommt der erstem Art

am nichstim , ist jedoch mehr disooid als mmd, wihrend die zweite Art nmd
nnd sehr involnt ist, daher nur dnen sehr engen Nabel hat^

Die dicken Windungen sind so breit als hoch, an den Seiten flach, am .'

RAken stark gelmgen.

Von den innem Windungen istMA gans die Hllfle involnt. Es sind 5

Windungen voihanden*

Die glatfe und dicke Schale Iwt am mnem Rande der Windungen selur

tchief stehende Knoten , welche jedoch Ktnmpfeat und weiter auseinander ste-

hend sind , als l>ei Clymenia subnodosa, indem nieht mdir als 11 Knoten auf

einer Windung cdtzen. Es scheint diese Art gro(^ zu werden , da bei dem

vorüegendcfi Ivxcmplar die zweite \Mndung nur zum Tlieil vorhanden ist und

die ganze, breite äufsere Windung fehlt.

Die Kammerwände sind sehr schwach gebogen und erheben sich gegen

den Rücken, wo sie einen flachen Bogen biidi^ D^r Ventral -Sipho ist

sehr dick.

Fig. 4. litt. a. ist die Hache Seite mit sichtbarer Kammerwand und Sipho«

litt. b. die Profil - Ansicht,

n litt. c. die Kammerwand*
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11) Clymcnia cincta. Tab.X.VI. fig.5. litt.a. b.G« ebenfallH aus

Cäjnaenien-Kalk bei Schübcllinmmcr. Die Windungen, reif- förmig mit fla-

dien, weit auseinander stellenden Kippen umcreben, die aucb auf dem

Steinkern siehthar bleiben. Die Schale ist dick .und ohne Knoten am innem

Rande der >Vindun^en. Die Form ist fast so discoid als rund. Die dicken

Windunjirn sind breiter als hoch, nach der flachen Seite der Clymcnia jedoch

schmaler und mit einem hohen Kand nach inwendig. Der Rücken ist sehr

«rewTdbt. Die iniicrn Windungen sind sehr involut, so dafs nur ein Drittheil

derselben sichtbar ist. Die Kammerwände sind, wie bei der vorigen Art,

schwach gebogen, gegen den Rücken aufsteigend ^ sie habea jedoch eine von

der Biegung der Rippen verschiedene Richtung.

Fig. 5. litt. a. die Seiten - Ansicht in natOrlicfaer Grdfoe.

„ litt. Ii. die Profil-Anddit.

„ litt. e. die Kammerwand.

12. Clymenia binodosa. Yen dieser Art hatte ioii bei Bekanntma-

ebnng der Olk envUmteii Abhandlung mur ein BniehsMkdL, welche« auf der

Tat, YL fig. 5 abgebildet ist, und da weder Loben nodi fiipho zn eritennen

waren— wegen der groben AdmliiAkrit mit dem Chiiiiatites sabarmatns,

Ten mir fikr einen Gonlatiten gehalten und Ctoniatites binodoens genannt wur-

de. Die inzwischen aa%efinidenen voUständigen Exemplare mit deutfiofaen

Loben haben gezeigt, dalb es eine Clymenia ist, weldie so der Abthettong

mit sicfaelflinnig gebogmen Loben gdiört^

Diese Clymenia ist dne der grftlsten der mir bekannten Arten ; sie kommt

hl dem achwarzgrauen Marmorbrudi am Schabdhammer ~ dem FundMte der

meisten von mir beschriebenen Arten — vor. und hat einen Durchmesser von

einem halben Zoll bis einen Fufs pariser Maas. Die Schale hat an den flachen

Seitca mtfernt von einander stehende Rippen, 10 bis 21 in jeder Windung,

welche nach innen einen schwachen, nach aufsen einen starken Knoten ha-

ben, der bei jungen Exemplaren und den inncrn IViiulnnfjcn in eine stachlige

Spitze endigt. Die uursem Knoten sind fein gestreift. Bei ganz grofsen

Exemplaren verschwinden die Knoten ganz auf der letzten Windung, wdche
%
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dann glatt erscheint, fast wie die gröf»<tt'ii Exemplare der Clymenia laevi^ata,

von welcher sich Exemplare von 10 his 12 Zoll DiirchmeRscr p^cfunden haben.

Der glatte Kücken ist sehr Hacli geuoiht. Diese Ciymeuia ist discoid,

sehr wenig involut , und zeigt hei vollständigen Exemplaren 7 bis 8 W indun-

gen, welche bei jungen Exemplaren langsam an Breite zunehmen, im Alter

aber deste sdmeUer, m dafe rie dann mlir invuliii cntdräen. . Donal-

Sattel iaf wenig gebogen, bei jungen Emaplareii brnt, b^ alten aber OMbr

qMte zulaufend. Der Lateral-LobaB senkt aleh bei jungen EsunDplaren halb-

zirkelfitamlg und steigt dann wieder ao hodi, dalb der Ventral -Sdienkei die

Hahe dca Denal*6atteli erreiefat. Bei alten und groraen Exemplaren hinge-

gen senkt sidi der Seiten -Lobas vom Badien aehr Hei bentelfllmiig, txhcM

sieh aber nicht wieder bia sur Habe des Dorsal -Satteb, sMudeni der dnge-

bogcme Ventral -Schenkel bleibt niedriger und bildet einen alftik gewAlblen

Seiten-Sattd. Ln Ganzen,hat die Kanuncrwand anfjeder Seite die Form

einer Sichel mit znrOokgebogenem Stiel*

Taf. IIL fig. S. a. die Ansieht im Profil eines Exemplars gewillmli-

chcr Grftfke.

Litt. b. das n&miidie Exemplar von der flachen Seite.

Litt. c. die Kammerwände, an welchen jedoch der Zeichner die Loben

nicht tief und den Ventral -Solienkel nicht hoch genug gezeirlmct hat<^

b) Eine Varietät» Clymenia nodosa» hat nur eineBeiheKnoten an der

än&era Seite.

II. Clymenien,
mit einfachen spitzen Lateral- Loben.

13) CJymenia p I ano r I) i form is. loc. cit. Taf. Ii. fig. 1. pag. 8.

14) Clymenia undulata. lor.cit.Taf.il. firr. 2- pag. 9.

15) Clymenia suli!ae \ is. loc. cit. Taf. II. fig. 3. pag. 10.

16) Clymenia i n a e q ii i ä t r i a t a. loc. cit. Taf. II. fig. 4. pag. 10.

b) variet. elliptica.

17) Clymenia linearis, loc. cit. Taf. IL lig. 5* pag. 11.
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IS) GlyBenia Berpentina. loc. cit. Taf. III. fig. 1. pag. 18.

19) ClyneBia sfriata. loc. cit Tat lU. fig. S. f. 4* und S. pag.19.

and 14., mit den Spielarten:

b) Clymeiiia oostellata.

c) „ semistriata.

d) ^ plana und

e) umbiiicata.

20) Clymcnia tcnuistriata. Aus dem heilgrauen Clymenien-Kalk

von Heinersreuth und vom Srhühclhaunner. Zeichnet sich durch äufserst

feine, nur durrh die Loope erkennbare Streifung aus, im übrigen hat sie

Achnlichkeit in der Forty mit Clymcnia unduiata, ist aber mehr involut und

bleibt klein.

21) Clymcnia similis. Aua dem p^nraen Uebergangs-Kalk von Gat»

tendorf bd Hof. Eine sehr Mnt Sfacifuug der Male Uuft in grader Rieh.

taag Aber dwWindungen, wie bei der dfmBaim planotbifonDla, letztere aind

ta^k gewölbt, der Rflek» tat scharfgewölbt. Die Windungen nehmen von

iaaeD adncQ an Breite xn. INe Loben sind wle-l»ei den vorhergehenden

Arien*

SS) Clyinenia aeniiatriata. Ton Sdifliidbannier. Nor «De fioftiei«

Windnng ist sdiarfgestreift, die innem Windnngea aind ^att. DieStreUlNi

verdnigMi in «nen edmifiem Whikel aofdem BQciLen. Sie ist «Bscidd,

wenig inveint. Der spitze Lateral-Loliua Idein.

III, Clyinciiicn,

mit zwei Lateral -Loben.

23) Clymenin bilobata. Taf. II. fig. 6, Ans dem Ctymenien-Kallc

von Schöbelbannner* Nea und befremdend war es mir, eine Clymenia arft

2 Lateral-Loben zu sehen, da ich bis dahin in der Familie der Nautilaceen

höchstens uur einen Seiten -Lohns gefunden hatte; ich glaubte daher anfang-

lich einen Goniatiten von der Abtheiluug mit 2 Lateral-Loben, den Goniati-

teaMünaieiiCBucb) ihaüoli» vor mir zu haben, bia ich endlich den gönziiclien
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Mangel eines Dorsal - Lobu.s imil statt dessen einen hoch rrewölhfon Dorsal-

8attel fand. Das hier abgebildete Extfmplar ist das (irölste <ler bisher o;efun-

dencn 5 Kxi-mpiare. Die Scliale ist elatt. di«- (icstalt last melir discoid als

rund, der Clymenia iiiflafa ähnlicli, dtx Ii inrlir fliuli zusammengedrückt.

Der g:rofseNaheI ist hei allen bis jetzt gefundenen Stücken mit Felsma^se

»o angefüllt, dafs die iuuern Windungen nicht zu erkennen sind.

Der Dorsal -Lohus int buch gewölbt und breit; die beiden Latcral-Lobcn

und der Lateral -Sattel sind halbzirkelförmig gebogen.

Fig. 6. a. die Seiten -Ansicht in natürlicher Gr6lae mit den Lateral-

Lobeik

Fig. A< b. die ProAl-Ansifht. «

Fig. 6^ c. die Kanmmrwftnde.

24) Clymenia anguloia. Ta£ 3LVL fig. 9. a— c. Aus dem Clyme-

nien-Kalk von SchObelhammer. Auch diese Art hat mich anAngtich ge-

täuscht, da tSaigt Arten von Goniatitra gans und gar die nlaUdienLateral-

Loben lialmi, und der Schenicel des Lateral -Satteis sich selieinlMr zu einm
Radten-Lolius lieral»sailLt; oft qpit luninte ich den klönoiDofBal- Sattel

erliennenund fiuid anch den Siphe am Bauehe. DenLohm nach wiliw

de man genügt seyn, auf einen Ueliergang d^ dymenien zu den Ckihiatiten

zu sdüieben. Ich Iiabe S £xem|»iare dieser Art untersucht, ^ 1 bis ZoH

Durdunesser haben. Die Schale hat Avellenförmig gebogene Streifen, zwi-

schen welchen ganz feine Striche mit der L<mp(- sichtbar sind. Die Seiten

sind selur flacli und bilden einen fast rechten Winkel mit dem ganz flachen

Rücken, auf welchem die sehr sehwaclien feinen Streifen halb/irkelfumiig

zurßckgebogen sind. Sie ist disenid, wenig involut und hat 5 W indungen,

welclie ziemlich schnell abnehmen. Der kleine gew ölbte Dorsal - Sattel sitzt

tief zw ischen den fangen Dorsal - Schenkeln des hohen gewölbten Lateral-

Sattels und bildet au beiden Seiten kleine flache Loben . welche , w enn sie

weiter an den beiden flachen Seiten der Clymenia säfsen. einet» dritten Late-

ral -Lobus abgeben würden, und umgeKclirt gesehen für den getlieilten Dor-

sal -Sattel eines .
Goniatitcn gehalten werden könnte j dann folgt ein tiefer,



IS ^
beufelftmtiger Lateral-LobiiB mit dnem, wtbr hodi naeh d«mBAudlie sn ant-

tUmgeadta Sdeokd, der mn die Hfiille liäier als der Dorsal-SdieiÜLel ist.

Jener soslci sidi dana so einem lialb so tief getwgencii zweiten Lateral-Lo-

bns herab.

^Fig. S. litt. a. die flache Seite in natfirlicher Grftfte, mit den sichtba-

rcn Seiten -Loben.

Litt. b. die Profil -Ansicht mit dem flachen Radien und dem Dorsal-

Lobns.

Litt. c. die vor^ürsertc Ansicht des untern Rückentheiis*

Litt. d. die Karnmerwände.

25) Clymenia sc inicostata. Taf. XVL fig. 2. abisd., cbeiiliills

\ om Srhübclhammcr. Von dieser Art sind mir zur Zeit nur Bruobstürke be-

kannt. Die liier ab«^ebildeten Stücke befinden sicli in der Saninilunf; des

Herrn Ed. von Vcrnruil, zeigen jedoch keine Kainmcrwände. Ein Brucli-

stfirk meiner Saminlu?!«; ist jedoch ohne Schale und /,ci<^t die litt. d. abgebil-

deten Loben. Auf der glatten Schale sitzen am äufsern Rande der flach ge-

wölbten Seiten staike Knoten, welche sich rippenartig verlängern.

Der Bfleken ist flaeh gewOm. IKe Form wt dmci^d md wenig invohit,

die Zahl der UVIndnngen aber nidit zu eikennen. *

Der Dorsal - Sattel ist wie bei der vorigen Art, er senkt sich jedoch nicht

ganz so tiefherdb, kleinen Meben-Loben desselben sitzen noch auf dem

Rfleken; der zuerst folgende Lateral-Lobns senkt sidi sehr üet zungenllBr-

mig herab; d«^ nach dem Baudie zugekehrte Sdienkel ist nur sehr wenig

höher, ab der entgegengesetzte. Der zwdte Lateral-Lobas ist nur halb so

tief. Die Lateral - S&ttel sbd rund.

Fig. % litt. a. irt dn Blnidistfick von der flachen Seite in natariicfaer

Mibe.

„ litt: b. der ROeken.

„ litt. c. das BrudMttAek eiaes gröfsem Individuums,

litt. d. die Kammerwflnde rechts und links.
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IV. Zweifelhafte Arten,

deren Loben nicht zu erkennen sind.

Unter den vielen neu entdedkten Clymenien des Fichtelgebirgs zeichnen

sich* einige durdi ihre smidecbwe drdsettige Gestalt ans. De die bislier ge-

fimdmen Exemplare sdir klein nnd In Kalkspath verwandelt^d, so ist we-

der der (Kpiio noch Rüdi«i-Lohns sichtbar, dali«r idi sie auch nur anter die

xweifelhaftai Arten dieses GcschleditB an%ellDlirt habe, nlndidi als

%S) Clymenia paradoxa. Ta£ XTL ilg. 0. a. b. c d., ans den

«chwarsen Kalksteinbmdi bei SchObellianuner, Das einzige ^enüich voll-

stftndlge Exemplar ist^mv 9 Iduen Par. Haas lang und bcdt, die tafaere

Vl^dung 1| Linien hoch und nur eine halbe Linie brdt. Einzelne Bmch-
^

«(tacke zdgen, dab diese Art doppelt so grols wird. Die anffiülende drei-

seitige Gestsit dieser dymenie ist ym der ersten bis zur 7ten Vl^idung so

regefapAfMig, dals sie nicht durch Dmdc entstanden seyn lumn, auch zeigen

tilch migend Sprfloge der Schale. Diese ist grün gestreift; die Streifen echci-

nen vomHittelpunktc aus strahlenfitarmig auszulaufen, haben aber cincsclüefe

Richtung nach der MundöfTnung ; am äufsem Rande »\m\ sie so tief, dafs

derselbe wie ausgezackt erscheint. Die hohen aber abcbmalen 7 bis 8 Win-

dungen sind gar nicht involut. Der breite RQclien ist ganz flach und ^^laft;

bei einem gröfscrn Bruchstücke sieht man jedoch in der Mitte z\vei flache

iUnnen. Der Durchschnitt einer Windung bildet ein lüugliches Viereck»

Taf. XVI, fig, 6. a. die vergröfserte Ansicht von der Seite.

n h. die Profil- Ansicht vergröfsert.

„ » c. ein doppelt vergröfsertes fi^tück, um die feine Strei-

fung zu erkennen,

r der Durclischnitt der natürlichen Grüfee.

Eine zweite Art ist

27) Clymenia annulata, von welcher ich jedoch nur beschädigte

Exemplare kenne , die ich früher für Goniatiteu hielt , und in meiner Abhand-

lung über die Ciymenien und Goniatiten des Fichtelgebirgs 1832, als Gonia-
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tite» annulahi» unter den zweifelhaften Arten be8chrieben habe. Die AbbiU

ilnnp Taf. VI. fig. ß. ist nach Bruchstücken entworfen, an welchen die drei-

seitige GcHtalt nicht deutlich war, da die Ecken etwas mehr abjrcrundet sind,

als bei Clyincnia paradoxa. Die Windungen dieser Art haben in Be7,iehun<r

der Höhe und Breite fast die nämlichen Verhältnisse, daher der Durchschnitt

auch l)reiter als hoch ist. — Der Fundort ist Schübelhanimer, wie bei der

vorigen Art j er war früher unrichtig Regnitzlogau genannt.

2S0 Za den zweifelhafleii Arten /edme Ich jetzt anc^ noch die Clyme-

nia parvula, welche ich fi*üher (loc. cit. Tab. IL fig. 7. pag. 12.) zur zwei-

ten Abtheilung gezählt hatte. Lobm sind so wenig als ein Siphoan den bei-

den einzigen bis jetzt aufgefundenen Exemplaren zu entdecken ; es ficheint

sojrar, als erhöhen sich die inncrn Windunjrcn. Da nun in dem Orthocera-

titen-Kalk — der obem Kalk- Schichte des Cainbrischen Sjstcms, woher

diese Stücke kommen, durehniis keine weitem Clymenien gefunden wdrdeii

sind: wohl aber flache Arten Eiioniphnlus, so bin ich um so »lohr {jeneifxt.

diese Individuen für einen Euomplialiis , oder vielmehr für eine Poreciüa /.u

halten, als sie hinsichtlich der rückwärts gebogenen Slrcifung grofsc Aehn-

iiclikeit mit der Porccilia retrorda haben, welche auf der Tafel II. fig. 8. ab-

' gebildet worden ist.

ao) Femer mnb ich zur Zeit nodi die Clymenia Dnnkeri, TatXVI.
fig. 1. a. b. dazu rechnen, welche zwar schon an S weit von einander entfern-

ten Steinbrüchen des Clymciden-KaJl^ea gefiinden worden ist, aber oluie die

Loben oder den fiUpho erisennen zu können. Das hier abgebildete Exemplar

ist aus dem schwarzen Clymenien-Kalk vom Schübelhammer und jetzt im

Besitz des Herrn Ed. von Verneuil ; ein gleich grofses Exemplar besitze ich

aus dem grauen Clymenien -Kalle von Gattendorf bei Hof. und einige kleine

Exemplare aus dem hellgrauen Clymenien - Kalk von Heinersreuth. Die

Schale hat flache, schief gebogene Rippen und zwischen diesen sehr feine

Streifen. Bei einem Exemplare verlieren sich die Rippen gegen der Mund-

dffniing. Der glatte Rücken ist gewölbt. Sie ist discoid, bei ältem Indivt-
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Hiirii wenig, bei jün<rem mehr involut, und zeigt bei vollständigen Exempla-

ren ß bis 7 Windiinjicn.

Itli habe diese Art nach dem Mit- Verfasser der srböuen Beiträge itur

Keiinfnils des norddeutschen Oolith -Cjebildes. W. Dunkcr, genannt.

Tat. XVI. flg. 1. a. ist die Seiten-Anmcht in natürlicher Gröfse*

Litt. b. die Profil -Ansicht.

Nachtrag

den Goniatiten des Fichtelgebirgs*

Nachdem meine Sammhmg von Ctoniattten sieh seit euügeD Jahren bedai-

tend veimehrt'hat and gegen 70 veiscliledene Sipedes zlhlt^ nnter weldien

auch nene Artm ans dem jflngem Bei^g^uük (lloanidn Umeatone) von Eng-

land, Irland and Schweden befindlich sind, iiaiie kii meine frflhem Bemer-

kungen bestätigt gefunden, dafis alle mir bduumten Goniatiten des Altem

ITeherganga -Kalkes (System Cambrien) einen ungetheilten Dorsal - Lobus

haben, während die Goniatiten des jt1n^;ern Bei^kalks und Kobicnkalks (Sy-

stem Silurien) in Deutschland sowohl als in Irland, Yorkshire, der Insel

Moen , der Niederlande und der Schweiz stets einen getheilten Dorsai-Lobus

hnben.

Ich hal)C mich gefreut, eine theilwcisc Bestätigung hiervon auch unlängst

in den Beiträgen zu]| Kenntnifs des Rheinischen Scbiefergebirges von Ernst

BejTich zu finden.

Bei einer genauen Untersuchung di-r ^^elen neu aufgefundenen Goniati-

ten aus dem Cambrischen System der IJebergangs- Formation am Fichtelge-

birge, fand ich verschiedene neue Arten, welche iu die bisherigen Unter-
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Abthcihiagen nicht euumreilieii war««, daher kh einige neue hinnfllgett

jnufste.

Ich gebe jetzt die Ucbersiclit der sämintliclion mir bekannten Arten des

Fichtelgebirges mit Abbildungen und Beschreibungen einiger neuen Arten,

bemerke jedocli zugleicli , dafs ich aus dem Jüngern Productus- Kalk des Ficli-

teigcbirgs (.Systeme Siluricn} noch keine Goniatiten erhalten habe.

Neue Abtheil nngen*
L Mit einfiichen , schM'ach gebogen und abgerundeten Loben.

Ganz eingewickelt,

n. Mit spitzen oder zungenfönnigen Loben.

A* Ganz eingewickelt.

a) mit nur einen spitzen trichterförmigen Lateral* Lohns.

b) mit zwei Lateral -Loben.

B. Nicht eingewickelt.

a) mit einem Lateral-Lolina,

b) mit zwei Lateral -Loben,

c) mit drei Lateral -Loben,

d) mit vier Lateral-Lohen*

UL Zweifclhaite Arten.

Erste Abtheilnng.
Mit einfachen, schwach gebogenen und abgerundeten Loben.

Ganz eingewickelt.

1) Goniatites Yerneuiiii. Tafel III. fig. 9. a. b. c. , aus dem rdtli-

licbgrauen CIymenien> Kalk von Gattendorf bei Ilof. Die Schale ist sehr

schwach, wellenförmig gesfreirt. die weit auseinander stehenden Streifen

sind mit unbewaffneten Augen kaum zu erkennen. Er ist ziemlich flach ge-

drückt, völlig eingewickelt, bat einen grofsen Nabel und wird über einen

Zoll grofs.

Die Kammerwiinde sind von denen der übrigen schon bekannten Arten

des Ficlitelj^ebirge» verschieden. Der trichterförmige Dorsal- Lohns ist sehr

klein, eng und spitz, die beiden Uursai - Sattel sind sehr flach gebogen und

t
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^ehen sich bis auf die Mitte der beiden Seiten zu einer fast graden Linie fort,

welche dann in einem abgerundeten , nicht sehr stumpfen Winkel , gegen die

Stttor hoch aufsteigt, so dafs der »chwaoh gebogene Lateral -Lobus fa^t ge-

gen die Axe zugekehrt ist ; der Lateral - Sattel bildet mit dem Dorsal - Sattel

Bur einen Bogen.

Fig> 9, a. die Ansicht der flachen Seite; der Zeichner hat jedoch den

Nabel nicht genug herausgehoben.

Fig* 9« b. ^ Sftoken-Awdit, beide in natarlicher GHUae»

Fig* 9* c. beide Kammerwinde.

2) Gooiatites ovatni. h der Abhuidliiiig Ober die Goliiatiteiiviini

Jabre 1BM% Taf. IV. ig. 1. a bis d. und pag. 18. beschrieben.

9) Goaiatitus aabpartitus, ebenfalb ana dem rMilidMii CÜyme^

^CD-Kalk von Gattendorf und noch neu.

Die Schale isTglat^ er ist ungenabelft und necb lladier als der Genialitea

Veroeuflii» mit wdchem er senai groAe Admüdikdit bat; er kämmt bis za

einem Zoll Durphrnesser Ter; auf der unten Seite der Sdiaie seigea sich 8

Ms 8 Leisten auf einer Windung, webAe dne IVirebe aofdem Steinkiom sv-

' ffiddassen und diesen in ungleicbe Stfleice theiieii.

Die Kammerwinde sind grade wie bei dem GoniatiCes TemeuiBi, von

weichem er aber wegen des Mangels eines Nabels getrennt n orden mufstc.

4) Goniatites Petraeos (neu), aus dem nämlii lien Clymenien-Kalk

von Gattendor^ Er hat eine glatte Schale mit wenigen Waclisthumstreifen,

ist kugelförmig, wenig geikücht, ungenabclt, wird ein Zoll grofs, auf der

untern Seite der Srhale sind 2 bis 3 Leisten , weklu; Furchen auf den Stein-

'iLerneu zurück lassen, auf der Oberfläche (h-r Schale aber nicht zu sehen sind.

Der spitze Dorsal tut breit -trichtertWmig, die Lateral - Sättel und Loben

gerade wie beim Goniatites ovatus.

5) (Jouiatites subcvexus, aus dem Marmorhruch beiNaila, zum

Cambrischcii System gehörend, der aber sehr arm an Versteinerungen ist;

ich kenne daher nur ein einziges Exemplar , welches auf beiden Seiten ange-

schliffen ist. Die Kammerwäade sind beinahe so , w ie sie Leup. v. Buch in
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jwiner Abhudlmig Aber AmmoalAea und GoniAfiteB bei Aia. evema litt ab-

bilden lassen.

DkMr Goniatit scheint sehr grors zn werden, denn obgleich die l^me
iulaere ungekammerte Windung fehlt , ist er doch fast 4 Zoll grofs.

6) Goniatites angnatiaeptatus, iatloco cit. |»ag« 18. achon be-

•duieben.

Zweite Abtheilnng*
Hit spitzen oder zangcnfArmigen Loben.

A. Gans eingewickelt,

a) Mit nur dnen spitzen friebierftnnigai Latoral-Lobiia.

7. Goniatites nndulosus, loc. cit. Taf. lY. iig. 3. a. bis d. pag. 20.

8. Goniatites sublaeviis, loc. dt. Taf. I¥. fig. 3. a.bLBC. pag. 20

und 21.

9) Goniatites globosns, loc. Taf. IT. Ag. 4. a.biso.

10) Gonintites snbglobosns (nen), ans dem gransn Ctymenien-

Kalk TO Galtendoif. bb bebe diese iürt anOngüdi flr eine Tariettt des
^

flon. i^obosos gebalten, mit weldiem er gieidie Gestalt hat; allein bei ge-

naner Uatenmebmig vollstftndiger Ewplare zdgt rieb, dab kein dgeotH-

«liar Nabel ivie bei dem andern voflMnden ist, aoA itiid er doppek so giolb

«ad bat vidiielbra Lateral- nndDomal-Loben, so ^mebr fenÜbteSM.

iel, wie jener.

11) Goniatites snblinenris» loa. «it. Tab. IV. Hg. S. pag. 19.

190 Goniatites linearis, loa. dt. Tab. Y. flg. 1. a. bis & pag. 22

IS) Goniatitea aabaaicatns, loc cat. Taf. HL fig. 7. litt.n.biBo.

pag. 23. und 24.

14) Goniatites quadripartitus, aus dem grauen Clymenien-Kalk

von Gattendorf. Ich hielt diese grofHc, flache Art frfllier fQr eine Varietät

des Goniatites subsulcatus, der bei Sctiübelliauiuicr vorkommt; allein genaue

Untersuchungen, au neu erhaltenen Exemplaren, haben bewiesen, dals die
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jetzt ab an aufgeführte Spocies keinen Nabel . sondern nur eine kleine Ein*

Senkung an der Axe hat, durch 4 Furchen auf der Schale, in ziemlicli glei*

eher Entfemun«!;, petheilt ist, \Vaehsthuni»treifen zeifjt und doppelt so grof»

wird. Auch sind die [Loben tiefer und enger, als beim Goniatites subeul-

catus.

15) Goniatites sulcatus, ioc. cit. Taf. III. fig. 7. litt. a. bisc. pag.

22 und 23.

Ifl) Goniatites divisus. Ioc. cit. Taf. IV. fifr. 6. litt. a. bis d. pag. 24.

17) Goniatites tripartitus (neu), aus dem Clymcnicii- Kalk von

Schübelhammer j er wird nur einen Zoll grob. Die Schale ist g&uz glatt,

iiat aber bei alten und jungen Exemplaren jedcainal dr^ Furchen, welche von

4em engen Nabel Ua ni der entgegengesetzten Axe in fkat gleidier Entfer-

nung und in grader Riditnng Ober die Seiten gehen, aber aof den Rfleken

etwas gebogen sind. Auf dein Steinlura sind diese Fucdien seinr tief einge-

Die Kammerwinde sind tut tvie beim CSon. divisus, bei weicheai jedoeh

dies Iiis 9 Furchen ni«^ fiber den Rüden laufim, und weldier tlberdiefii an

dn Axe ringedrOckt ist, wie der Oon. anlcatuB.

18) Goniatite« umbilieatas (neu), ans dem dymenin-Kalk von

ChittendflfffL Die Sebale liat weit auseinander stehende gdbogene Streifen,

die sieh gegen den Rfldien verllcfn. Er wird groft, ist melir kngdftndg,

als lladi, und liat-einen grolben Nabel.

Die Lohen sind sehr eng und tief, fast wie beim 6on* linearis*

.10) Goniatites Stria tus (neu), aus dem schwarzen Clymenien-

Kalk von Hchühclhammer. Die Schale hat sehr scharfe, eng neben einander

stehende Streifen, mit feinen tiefen Zwischenfurchen, Mein einziges Exem-

plar ist kugelförmig und einen Zoll grob. Die Form der Loben ist nicht deut-

lidl zu erkennen.

20) Goniatites striatuhis. Die Sciiale liat unregelmäfse. kleine,

sehr feine Striche. Er ist nicht genabelt, sehr flach, l|Zoll grofs und hat

die Loben wie Goniatites undnlosus.
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11) Goniatites hybridus, loc. tit. Taf. HI. f\<r, ß. pag. 19.. wo icli

bemerkte, daf^ es zweifelhaft wäre, ol) er zur rrstrn oder zur zweiten Ab-

theilung gehöre, da er die Lobeu beider Abthciluiifren in sieh vereinige. Je

mehr andere Arten icli seitdem unterKueht hatte, desto iinnafürlicher schien

mir ein solches Vorkommen; ich feilte daher auf »Ut einen Scit»> (He anschei-

nenden KammcrwAnde , welche einen flachen Bogen zeigten , ah und fand,

dafs diese Bogen nur Eindrücke einer breiten Streifung an der untern Seite

der Schale gewesen waren, denn es kamen — nachdem die unterste Schicht

der Sdbale abgefeilt war, darunter tiefe triehlerfönnige Lateral^Loben mit

S wdten Lateral -Sitiefai znm Tondidn, daher er jetzt in £e xweite Ali-

theUnng versetzt werden mufete.

22) ^oniafitea planidoraatus, Taf. III. fig. 7. a.b.e., aus dem

mdibraaqat Clymeni^-Kalk tod Gattendorf; aeine glatte Schale zeigt dordi

die Leupe nnregelmAfeige wellenlftrmige WadiaflmmatreifeD, er lat sehr flaeh

zmammeiigedrflGkt, so dafe er ^ Zoll Durchmeaaer nur 2 Linieii INdie

hat; er ist «fiscoid, ganz involnt, mit dnem grolben Nabel an der Axe, dea-

aen Rand bei ehiigra Exemplaren kleine Knoten zeigt. Der RQcken ist ganz

fladi, wie abgehobelt.

Er hat nur eineii triditerfermigen Lateral•Lohns. Die flbrigen Lohen

and Sättel sind bd den anljjiefimdenen aehr kleinen Exemplaren nidit deut-

lidi zu erkennen.

Fig. 7. a. die Seiten - Ansicht in natfiriidier GrOfee.

Fig. 7. b. die Profil- Ansicht.

Fig. 7. c die Seiten-Loben.

IL A. b. Mit zwei Lateral -Loben.

23) Goniatites subbilobatus, loc. cit. Taf. Xtll. fig. 1. litt. a.b. c.

aus dem grauen Clymenien-Kalk von Gattendorf. Bei zwei Exemplaren,

die ich untersucht habe, scheint die Schale glatt gewesen zu seyn. Er ist

»ehr flach, hat eine elliptische Form und keinen Nabel. Die äufsere unge-

kammertc Windung iat doppelt so weit, wie die darauf folgende. Der enge
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m n m
tricliterfönnige Dorsal - Lobus ist i länger ala breit. Die beiden Dorsal - Sat-

tel bilden zwoi spitze Winkel und senken sich gleich herab zu einem kleinen

flachen Lateral-Lobus mit ungleichen Schenkel. Der jenseitige höhere Schen-

kel sinkt dann zu einem zweiten trichterförmigen Lateral - Lobus herab, der

so breit aln tief ist. Der Ventral -Sattel bildet einen weiten luilbzirkelfiinm-

gen Bogen. In einer Windung sind 12 Kammern.

Es bildet diese Art d«u Lebergaug von der Torherg^oideu zu dieser

Untcrabtheilung.

Fig. 1. Uib «. die Seiten-Amdchl,

A mtb. diePreiU-Aittidie.

^ litt. e. die Loben.'

94) GoniatiCes HOnateri, Biieh. loa. dt TafL Y.Hg. S. und Iieop.

v.Bucii Aber CtooiaÜten Tteb. IL fig^ B* pag. IL Vellatindige Exanplare at '

tar lodividnen werden 6 Zoll grofis. Wenn die Schale nicbt verwUlert. and

tterbanpt noeh unbeschädigt ist , so dalii die obersteLage derselben noch dar-

auf liegt, wdoiieB aelten der Fall ist, an ist aakbe Hein gnumllrt irfe^
Ghagrinliattt eines Hayflaeheas wekbea bei den beiden üilgendeB Ailfii nicht

MerFaBiat

95) Goniatiteaorbionlaria, loc.c!t.Taf.V.fig.4.litt.a.bi8o.pag.Sfk

90) Coniatitea eontignna, tee. cit. Ta&ULfig. 8.1itt.a. biae« ytig.

90 und 97.

27) Goniatites Bronnti (neu), aus dem nämlichen gelbrAthlidien

Narmorbruch von Gerlac«, unweit tieroldsgrün, mit welchem die innem

Wände der Walhalla bri Regensburg bekleidet sind, und in M'elehem ich zu-

gleich den Goniatites liybridus gefunden habe. Von der Schale ist nichts

mehr zu erkennen. Er ist sehr flach, hat eine ganz elliptische Fonn und ist

nicht genabelt. ,

Die beiden Lateral -Loben sind nicht »clir tief beuteiförmig ausgebogen,

der Ventral -Sattel ist breit, die Lateral -Sättel i^ind breit mit abgerundeten

Spitzen. Der Dorsal ist nicbt kenotUch.
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n. B. Nichteinge wickelt,
a) Mit einem Lateral-Lobug.

28) Goniatitcs Hubiuvolutus. Taf. XVII. fi<r. 2. litt. a. biso., aus

dem Clymcnicn -Kalk von Gattendorf. Es ist zur Zeit noch der einzif^e mir

bekannte, niclit ganz eingewickj'ltc Goniatit aus dem Firlitt'lir«'l>irgc, der

nur einen Lateral - Lobus hat: er bildet den Ucbergang von den eingewickel-

ten zu den nicht eingewickelten Goniatiten.

Er ist glatt, hat 3 Zoll im Diirelimesser , eine etwas elliptische Fonn,

und ist 80 involut, dafs f der inncrn Windung bedeckt sind. Der Rücken ist

rund und mit der Seite ohne scharfe Kaute verbunden , wie beim Goniatites

Carbonarius; die Seiten sind jedoeh breiter; die innere Seite an der Sutur

geht völlig aenkreclit hMonier.

Der Donal-Lobns ist üef zungenförmig, der Lateral-Lobiis km» und

lireit trieliteiftrmig.

TaH XVn. ig. % die flaelie Seite.

„ „ Hit b. die Ftoil-Ansidit, beide in natflrUclierOrtfte.

» „ Kit. e. eine Kanunerwand mitden LolieB.

n. B. b. Mit zwei Lateral-Loben.

90) Goniatitea Beanmontll (nen), aoa dem rÖtUiehgraaem Qyme-

Bien-Kalkm Gattendeff. INeter dB«dke, 5 In'a «Zeil grolae Goniatit bat

rine glatte Schale, und die Geatalt des AnunoniteaHenslowi, wie er von So*

werby und Buckland abgebildet ist, er ist nurmehr involut, da fiber ein Drit-

tel der inncrn Wände eingewickelt ist. Der breite Rücken ist stailK. gewAlb^

die Seiten der Windungen flach gewOlbt.

Der Rücken-Lobus ist tief zungenförmig, der erste Latcral-Lobus noch

etwas tiefer zungenförmig. der zweite Lateral etwas kürzer aber breiter zun-

genförmig. Der Dorsal - Sattel mit dem Lobus gleich breit oben abgerundet,

der Lateral - Sattel in gleicher Hfthe mit dem Dorsal - Sattel. Der Ventral-

Satte! zieht sich in einem weiten Bogen nach der Sutur hin. Die Kammer-

wand hat im ganzen grofsc Aehnlichkcit mit deniGoniatites Münsteri, v.Boch.

Ich kenne erst ein JEIxemplar von dieser ausgezeichneten Art.
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30) Goniatitcs Clyuu nla cformis, Taf, XVII. fig. 4., aus dem

grauen Clymenicn- Kalk von (>atteudor<'. Dieser besondere (Joniatit hat die

äuf^erc Form und die glatte Schale der gewöhnlichen Clymcuia lacvigata und

wird auch eben so grofs , ist aber etwas flacher gedrückt.

D«r zimgenftrinige Dorsal«Lobas ist dof^lt so tiefab breit; der Dor-

sal-8«ttel bildet einen groben weiten Bogen , der Hut dn DrittiieU der HHn- *

diing dniünunt. Der erste LateraI*Lobas ist sugcnAnnlg und um den vIm^

ten Tli^ tiefer and weiter, als der Dorsal -Lobas, die beiden Sebenkel sind

gidcb bodi, der Lateral -Sattel eng nnd rand; der zweite Lalcnü-Lobns,

balb so tief als der erste, bildet einen tiefen Bogen, dessen Ycnlnl-Sdienkei

sidi in der Sutar verliert.
'

11. B. c. Mit drei Lateral>Loben.

31) Goniatites Preslü, Tat XVII. flg. 3. liti» a. b. e. Ans den

doukelgraoen Clymenien-Kalk von ScfaflbelhaaMner. Die Sehale bat auf der

Seite, in gleicher Entfernung, 14 bis 16 weit ans einander stehende schwache^

Rippra, welche nicht gebogen sind, aber eine schiefe Richtung nach der

MundöfFnung haben : sie sind mehr scharf, als abgerundet. Zwischen den

Rippen sind in gleicher Richtung feine Streifen. Am Innern Rand, gegen die

Sutur, endigen die Rippen in kleine Knoten. Der Röcken ist flach, fast ein-

gebogen. Die Form istdiscoid, wenig involut; er hat 2 Zoll im Durchmes-

ser. Die Windunirpn wachsen schnell in die Höhe. Der Dorsal -Lobus ist

heute] förmiy;. so l>reit als tief. Die Dorsal - Sättel sind rund; der erste La-

teral -Lohns ein last halhzirkelftirniiger Rogen, dem ein kleiner runder La-

teral -Sattel folgt. Der 7.wei(e Lateral- Lohns tief zungenformig, mit un-

gleichen Schenkeln: der zu elf t- Lateral -Sattel rund, dann folgt ein flach ge-

bogener dritter Lateral -Lobas, dessen kurzer Ventral -Schenkel sich in die

Sutur verliert.

Fig. 3. litt. a. die Ansicht von der flachen Seite in natürlicher GrfiliBe.

„ litt. b. die Profil -Ansicht.

M litt« e* die Kaounerwand.

Digitized by Google



98) OonUtites Cottai, am dem idiwAngmiMi Ctymeikiezi-Kalk

vm Schabelliaiuner. Er hat die Or5Ae des Goiiiatltes FrealB, aUein die

Bipfwn itelieD iel iifthMr auf die Vnadoiignp, aind lladier abgemnde^ ai«^*

ftnnig gebogen und zeigen feine Zwiadwustreifen. Bei den innern Windim-

gen verlieren aicli die Rippen und es bleiiien nur kldne KaMcheB am inneni

Rande. Der tiefeingebogene Rücken bildet eine enge Rinne«

Die Ijobenateliiing ist wie bei den Goniatites Preaifi; der mlttlera Laie^

lal iat aber tcldkterftm^^, der dritte Lateral weiter und fladwr, und der

Lateral-Sattel dazwiaehen mehr lladi gebogen.

S9) Ooniatitea aubcarinaius. Ta^XVDLllg.l. a. b. e., ana dem
dunkel^aucn Clymeniai-Kaik von Schfibelluunmer. Dieser aasgezeichnete

Ooniatit kommt von 1 bis 6 Zoll Durchmesser vor, er ist discoid, nicht iavo-

lut, doppelt so hoch als breit, flach gedrückt und hat 6bia7achaell in die

HAhe wacfaBende Windungen mit 20 Kammern in einem Umgang. Bei grofsen

aoagewachsenen Exemplaren ist die letzte breite und ungekammcrte Win«

dnng glatt, ohne Rippen, die folgenden haben auf den Seiten 28 bis 30

schwach -siofjclfiirmig gebogene Rippen, welche am äufsern Rande am dick-

sten sind, au den innern Windungen aber an Zahl abnehmen und mit einem

kleinen Knoten endigen. Der innere Rand der Windungen fallt gegen die

Sutur in einen rechten Winkel ab. Der Rücken bat an der äufsern nnge-

kammerten Windnrjg eine flache Rinne, die gegen die innern Umgänge an

Tiefe zunimmt, und da, wo die Kammern anfangen, einen starken Kiel

(carinaj aufuiuinit.

Der Dorsal-Lohus ist ganz trichter&rmig, nur lialb so lai^ ah der mitt-

lere Lateral. Der Dorsal - Sattel ist seht' ipMz, und aeoktwh zu einem fla-

eben, sebrediief herabgebogeoenLateial>LobiiS} deaien entgegen gesetzte

Wand eehr viel idedriger als jene ist Dieser ente Lateral•Labaa bit die

Sieibmg des Sattels, iat aber eingebogen and wird deshalb ala «tster Lateral-

Loboa angenommoi. Der tief beranter gcfflclLte erste Lateral -Sattel hat

die Spitze nach der innern Seite geriditet und dtzt viel tiefer, ab der Dar- *

aal-Srttei; der zwiSte Lateral-Lobos ist sdir tief uid eng trichtefftmiii^

4
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^ 2« ^
die IHwmI-Wand mn eh Drittel kflicer, «b die Yeatral-Wand, weldie, da

wo lie die fiddie HAlie ndt jener enelelif , eine aeiüefe Biegung nach der

A» zu erbilt. Der zweiteLateml-Sattel ist spitz, in ^eidierHölie mit dem

Deffsal-Sattel, dann senkt sich der dritte trichterOnnige Lateral-Ldins bis

Ober^ halbe flShe des zweiten, nnd sieigtnnr halb so bodi anfder Tentral-

Sdte bis zur Sntnr.

Da der erste fladie nnd sdüef abwärte gesenkte Latnral kann als dn
wiridioher Lohns angesdiea werden kann, so bildet diese Art denUebeiganf

von der Abtiieilung mi^ 8 spitsen Loben zn der mit S spitzen Loben.

F%. 1* a. die flache Seite in natürlicher GrGlse; es Milt an diesem

Exemplar drd l^ertheO der nngekammerten Wand.

Fig. 1. b. die Profil-Ansicht mit dem Kiel an der gekammerten Seite}

oben wo dio Kammern fehlen, ist auch kein Kiel sichtbar.

Fig. 1. c. die Kaounerwinde in natürlirluT (iruräe.

34) GoniatitcH canalifcr, ebenfalls von 8chübclhammcr. Er wird

sehr grofs, von 1 bis S Zoll Durchmesser, hat starke und scharfe Rippen auf

der flachen Seite clor Windunq^on , nnd eine tiefe breite Rinne, ohne Kiel,

auf dem Rücken. Dir Rippi-n sind niclit fjrhofren, sondern <»rnde , mit einer

scharfen Richtung; nach \'ni-n(>. Die Form ist discoid, wenig involut, dio

Windungen wachsen sclincll in dlv Hülu*.

Der tricliterfiirmii^c Dorsal ist sehr schmal und tiof, dreimal so lang als

breit, der Dorsal - Sattel ist spitz und senkt sich zu einem flachen Lateral-

Lobiis. dessen entj^e'ren j^jeset/.ter Schenkel etwas hoher ist: der folcrende

Dorsal - Sattel ist spitz, , der zweite Lateral - Lohns sehr tief trichterförmig,

um de«i vierten Theil tiefer, als der Dorsal - Lobus. Der nach der Axe zu--

rflckgekebrte Schenkel ist viel länger, als der entgegen gesetzte; am 2ten

Drittheil der Länge, von dar fi^ntze an, eriiilt er ein Knie, wdches mnen
' stampfen Winkel bildet; dann folgt ein spitzer Lateral- Sattel und der dritte

brdt-trichterfiBcraige Lateral-Lobus, dessen Tentral-SchenlKel nnr | so bodi

ab der entgegen gesetzte ist. Bei dmi innem Wbidungen nnd ganz jungen

Bxemplanm Ist das Knie am mittlem Lateral-Lobns sehwfteher gebogen.
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DicMArt Uldet dcnUebergiuigToin^kMiiafkni lobcariiialiiBnniOonfaitites

spariiu; von dem letetem ist er jedoch durcb die ganz TenNddedene LobeiK

•tellniig wesentficfa enddedeii, und vom erstem durcb den Maagel des Kiels

in der Rinne und durdi^ gpmdeq, meht siclielftrmig gebogenen Rippen, so

wie den ganitf verschiedenen LateraJ etc.

Tii£ XniL fig. S. sind die Loben dnes ffütaenk Exempius in natOr^

lieber Grfifse.

S5) Goniatites spnrius, loe.eit.pag.Sl mdSS.
S8) Goniatites subarmatns, loccit. Taf.VL fig.S. a.e. pagiSS

und SO.

37) GoniatitcH planus, loccit. Taf. VI. fig. 4. a bis c. pag. 30.

9|^) Goniatites Rümeri (neu), aus dem Clyinrnien^KaJk von Schfl-

|)eUiamnier, gleicht in der äussern Gestalt dem Goniatites planus; die Stre^

fimg ist aber nicht gebogen, sondern grade; 5 bis 0 Windungen nehmen

sclmeil an Höhe zu.

Der triclierförmigc Dorsial - Siittel is( vn<^ und spitz, der er^tc Lateral

nur halb so lang, aber doppelt so breit als jener, beideSchenkel v'mvn rechten

Winkel bildend : der z-vveite Lateral selir j^rofs und weit, IrichterlornHir, fast

doppelt so lang als der Dorsal, die beiden S( licnkel liahen «xb'irlic Hiilie: der

dritte Lateral bnlb so hoch, auch trichterförmig; der Ventral - Schenkel mehr

abwärtH gebogen. Die Sättel sind spitz.
.

Taf. XVIII. hg. 3. ist eine Kammerwand in natflrlicher Gröfse.

90) Goniatites arquatus (neu), ebenfalls von ScbAbelliammer.' Er

«vd Mdi.dM vorliegenden BrodistOcken sehr grofs, er bat brdfe, oben ab-

gerundete und bogenittimig zurflclKgebogene Rippen, eine feine Streifung

Aber die ganze, iuftm, didte Bdiale.

Der Dorsal ist verbflltnUkmAlbig aefar loirz, eben so breit als lang; der

«fste Lateral bat nngleidie WAnde, die Dorsahvand desselb^i senkt sidi dop-

pdtso tief Unab, als der Dorsal-Lobus, die «s^gengerietzfe Wand des

triebterfiBrniigen Lobus steigt dagegen viermal so bodi , ab d^ Dorsal, der

swcite Lateral bat gkleb bebe Winde und bildet einen nodi tiefem Tricbter,

4«
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ab der ente, der dritte Ltteral breit tridiierannig, um den dritten TheQ

kflner, ab der zweite LateraL AUe SAttel epitz.

TaL XVni. %. 4. eine Kanunerwand in natOriidier Gröfte*

40) Qonia'titea angnstas (neu), auch von MObellianuner. Er

wird 6 Iiis 7 Zoll giofo, hat 6 lii»7 Windungen, von weidien die iufiwre,

nngekannnerte, glatt ist, die andern sind nnr^lmilsiggeripi»!^ eie ndunen

langiaw an Hfthe zu und aind veririUtniliMnafBig aciir adunal.

Die Loiien dml ftat wie beim Ckmiatitea aubarmatuB, nur nelv abge-

rundet Der Rflcken ist sehr gewOlbtl

41) Goniatites Bucklandii (neu), aus dem Clymenien-Kalk von

Schübelbammer. Ich habe diesen sehr grofsen Goniatifen frflhcr für eine be-

deutende Spielart de» Goniatites sperioaus gehalten; allein einin^e seitdem

erhaltene Bruchstücke sind auf allen Windungen glatt, ohne eine Spur von

Rippen, und an der dritten Windung zeigen sich am innern Rande gegen die

Sutur kleine spitzt« Knötchen. Audi die Stellung der Loben ist abweichend,

sie stimmen mehr mit denen des (j!oniatit»'s arquafiis überein : allein der Dor-

sal -Lobus ist länger und der erste Lateral viel kürzer, wie die Abbildung

in natürlicher (»röfse, auf

Taf. XVIII. flg. 5., nachweiset.

42) Goniatites spcciosus, lor. cit. Taf II. fig. l. a. bis c. pag. 27.

Er kommt in mehreren Varietäten vor : bald mit sehr feinen nachstellenden,

bald mit breiten flachen Rippen, bald mit llaciien. bald mit diiken Windun-

gen. Es hält jedoch äufserst schwer, von dieser so wie von allen andern

grofsen Arten ganze Exemplare zu erhalten. Ein vor kurzem im Clymenien-

Kalk von Sdifibelliammer aufgefundenes BfodistOck zeigt anfiier dem ge-

wAhnlUdmi Siplio am RAdten noch tänt andere , tinera Sipho Almtiidie, SAhre

am Bauche. Sie liestdiet aus triehtetftrmigen , mit den Kammerwinden zn-

sammenhlngenden einzelnen ROiirenj welche dne in der andern iritzen, so

daft die erste von der zweiUm, diese von der drittoi u. s. w. umgehen sind,

und jeder IMchter mit der zuianunenhangenden Wand eine eigne Kammer

bildet; grade wie befan Nautilus S^o von Dax, so wie dieser in der Geolo-'
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gie und Mineralogie von Buckland PI. 43 fig. 1. abgebildet i«t, mir mit dem

Unterschied} dafs dort der Sipho mehr in der Mitte liegt.

Bei genauer Untersuchung der Bruchstficke von, den übrigen Arten aus

dieser Abtheilung fand ich beim Anschleifen derselben, diese trichterförmigea

Röhren auch an andern Exemplaren im Durrli^^chnit zu erkennen.

Taf. XVIII. fig. 6. ist eine Abbildung des beschriebeneu Bruchstückes in

natürliclier Gröfse.

Nachträglich mufs ich jedocli bemerken, dafn ich nicht habe entdecken

können, ob jene trichterförmigen Röhren aurli eine OefVnung an der Spitze

haben? Ich glaube vielmehr, dafs es nichtr? weiter als Ventral - Loben sind,

und dafs die grofsen Lateral- Loben , wenn man >*ie in> Innern der Kammern

sehen könnte , eben so aussehen würden , wie sicii ans der üufsern Answbt

der in einander sitzenden Lateral-Loben einiger eng gekammerten Artra

diliellien lAfet Ein nm finnob «ngeidiliffenes BruchstOi^ I»ewel«et Midi,

dnfii die Spitze des Triditen nidit bis ans Ende des andon geht, sondi»m

wie die lUkdcen- und Seiten-Loben endigt.

H. B. d. Mit vier Lateral-Loben.

4S) Goniatites intermedlns, ans demjClymenien-EallL von Schik-

belbammer. Diese grolbe, blslier nnr in BmchatflclLai vorgdioimnaie Art

liat S Ins 0 Windungen, deren tnbere glatt ist, die innera bal>en lireite tlaebe

Rillen mit feben Znrisdien-StreMen, ^e der Goniatites planus ; dne Tavie-

tftt desselben ist fost glatt, wie derGoniatites BocUandl; im übrigen ist diese

Art dem Goniatites qpedesos Almlidi, mrtoneheidet sieb jedodi wesentiidi

voa den sämmtlichcn Arten der vorigen Unter-Abtbeilang diudi einen kleinen

vierten Lobus zwischen dem Dorsal und dem ersten Lateral, wodurch diese

Art den Uebergang von den dreilappij^en zu den vierlappigen Arten bildet.

Es ist nämlich der tiefe Dorsal doppelt so lang als breit, auf den spitzen Dor-

sal -Sattel folgt ein sehr flach gebogener Lateral -Lobus, so breit wie der

Dorsal, der erste Lateral -Sattel ist wenig höher wie der Dorsal - Sattel,

der zweite Lateral senkt sich nicht völlig so tief herab, wie der Dorsal, die
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entg;cg:e[igcsctztc Wand Mclgt in gradcr Linie ein Drittlicil höher , der dritte

Lateral ist doppelt so hoch und breit, als der zweite, der vierte ist wieder

fast von flor iKiiiiMrlirri Gröfse, wie der zweite, nur etwBB writery weil sich

die Ventral ->\ aii(l mehr nach (liT Sutur ausbreitet.

Taf. XVIII lifr. 7. sind die Loben in natürlicher Gröfse.

44) Goniatites uiaxinnis. In meiner Abhandinnp; über die («onlnti-

ten des Fic lielgel)irp:s ist die gritlste <l< i' iiilr bekannten Arten nacli einem un-

vollkommnen Rnu hstüek boschrieben
i
\ id. jia<^. 29). Ein vor kurzem «jt'fnn-

dcr.cs deutlicheres Brnrbstück zeigt, (hifs «liese Art nicht 3, sondern 4 "[rofse

• trichterförmige Seiten -Lobeu hat, welche so nah an einander sitzen . dafs in

den gröfseru Loben noch zwei der vorhergehenden und die Spitze de» dritten -

sitzen.

Da der Rüdusn des GonUtiies maxiimw «i»ite zulftnft, so' befinden sieh

die beiden Schenkel des brdten trichierfönnigen ]>orBal-Lohns auf der Sei-

tenflidie. Der erste Lateral senkt sieh triditerfitamig mit ungleiehen Schen-

keln, so dab die Dorsal-Wand ein Diittfaeil kOrzer ist, ab die entgegenge-

setzte, der zweite Lateral ist doppelt so hnSt und ein Drittheil tiefer, die

Ventral-Wand etwas hoher, als die Dorsal-Wand, der dritte Lateral hat

gleich hohe Winde, ist um f, tiefer aU weit, und mehr als aswdmal tiefiir,

ab der erste Lateral, der vierte hat die Tiefe vndWdte des zweiten. Der

Ventral-Sdienkel ist (kber dn Drittheil kflfzer, ab der entgegengesetzte,

und zieht sich in einem runden Bogen abwflrte zur Sntnr, so dafo der Ventral-

Sattel mnd bt, wihread alle andern Sättel sdur qiitz sind.

Auf dem innera Rande des Goniatitcn , der sich zur Sutur grade herab

senkt, befindet sich noch ein flacher AuxUlar-Lobus und am Bauche ein

breiter tiefer Ventral -Lohns von der Gröfse des Dorsals.

Auf der Taf. XVIIL ßg. 6. ist ein Bnicbstack des Goniatites inaxinMW .

mit den Seiten-Löben, in natflfücber GrObe, sehr genau abgebildet.
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III. Abtheiliin^. -

Zweifelhafte Arten.

4Si} Ooniatites eompressnS} loe. dt. pag. 88.

46) Goniatites gracilis, loo. dt. pag. 88 und 84.

47) Ooniatites elnotut, v<mi SehAbelhammer. Scharfe Streifen

gdiea ringfermig Ober den runden Rficken.

48} Goniatitea panciseptatna, TonElberweutfa imOrtfaoeeratiten-

Kalk; er hat 8 Zoll Durehmeaaer und 7Windungen, deren Kammenn so weit

auseinander stehen , dafs nur 8 derselben auf eine Windung lionunen.

49) Ooniatites spirulaefornkis. Ich Itenne nur ein angeschliffe-

nes Exemplar von Elbergreutfa.

50) Ooniatites obscurns* Unter diesem \aincn befinden sieh meh-

rere angescliIifTene Exemplare, aus verscliiedencn Marniorbrüclien des Ficb-

telf^ebirflfcs , in meiner Sammlung . welebe nicht «;enau zu bestimmen sind,

• obgleieh sie von den vorbemerkten Arten verschieden 7.u seyn scheinen.

Die 18 weitern ausländiHchtMi Arten meiner Sammlung sind aus dem 8i-

lurischen System und haben einen gctrcuntea Dorsal.

Seiteue Arten Clyineiiia, Cyrtocera und Orthocera

aus dem Uebergangs-Kalk.

1) Clymenia Otto. Tai*. II. fig. 9. n. bis c. Erst seit einemtJahre

Hind mir auch Clymenien aus Hchlesien und Irland bekannt geworden , wel-

che von denen des Fiebtelgebirges zum Tlieil verschieden sind. Obige nach

dem Geh. Med. -Rath Otto in Breslau benannte Clymenia ist aus dein altern

znm.Cambrischen System gehörenden Uebergangs- Kalk von Ebcrsdort'in *ler

CJrafschafI: (ilat/, : ich eriiielt sie unter dem Namen Clymenia undulata M.

;

allein die ganz glatte Schale und die nicht so schnelle Abnahme der weit fl&>
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ehern Windungen beweisen, dafs es eine andere Art ist. Sic zeigt mehr

, Aeboliclikeit mit Clymenia lacvigata ; allein auch bei dieser Art sind die Win-

dungen niclit so flach, und anstatt des wenig gebo<;enen Seiten-Lobus ist

hier ein scharfer spitzwinkoliirer Lateral und ein sehr flacher Dorsal-Lobus.

Fig. 1). litt. a. die Y\nsirlit der flachen Seite, an welcher die Zahl der

Windungen zwar nicht ganz zu erkennen, aber doch 6 bis 7 dergleichen ver-

wuthen lüfst.

Fig 9. litt. b. die Profil -Ansicht; der Zeichner hat jedoch die Windung

zu breit und bauchig ahgehildct, denn beide Seiten sind fast flach; die An-

sichten sind in natürlicher Gröfse.

Fis:. 0. litt. c. die beiden Rammcru ände.

2) Clymenia decuasata. Taf. Xm. fig. 3. a. b. , aus dem Mountain

JLimestone von Irland, durch Herrn Ed. YemenO abnUen. Diese Clymenia

ontendbeidet sidi vonden übrigenbdunnienArtendurch die Lflngenstreifung,

- welche Ober die ganze Schale weglAnft. Aufdem fladmi ROeken sind diese

SIrdfen von feinen rückwärts gebogenen Strichen dnrdisduritten.

Sie ist Obrigens discoid, nicht bvolnt, und mnA in voUst&ndigoi Exem«

plaren 6 Ins 7 Windungen gehabt haben. Die Kanmerw&nde waren anfllagw

lidi nicht zu erkennen, da die Schale sicsh nichA abklopfen liels. Die ganze

letzte Windung fehlt, denn im Profil dwiubcmmndnng erkennt man noch

£e Kammern.

Fig. S. a. dße Ansüßt der Hachen Seite.

„ '
b. die Profil-Anmcht mit dem deuUicben Yentral-Sipbo, beide

in natflrlicher Gröfse.

Das Vorkommen einer Clymenia im Mountain Limestone , miHun im Si-

litrischen System , war mir neu. Ich erhielt sie unter der Benennung Nauti-

lus zugleich mit dem Nautilus biangulatus Sowerby von Irland^ der aber ei-

nen Dorsal-Sipho hat, mithin ein Goniatit ist.

Nachdem die Abbildung bereits lithographirt war, versuchte ich die
f

Schale an einer Stelle durch Feilen zu entfernen , und fand auf der breiten

Seite der Windung einen abw&rts gesenkten flachen Bogen — das S^ment
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eines Zirkels — fast wie bei Clymenia lacvigata, und auf dem Rücken eben-

falls einen abwärts gesenkten Bogea von der nänilicben Gröfse und Form,

wie der Seiten - Lobus , mitbia grade die entgegengesetzte Kichtung des Dor-

sals bei den Clyinenieu aus dem Cambrischea Systeme, welche bekanntiicii

alle aufwärts gebogen sind.

Da nun die Nautiliten desMuscIielkalkes und der äl'ern Flötzformationcn

aucb einen rückwärts gebogenen Dorsal haben, so tritt hier eine Art Ueber-

gang von den altern Clymenien zu den eigentlichen Nautilitcn ein, und es

seigt sich hierdurch ein eben so grolser Untertdüed ün Dorsal der Clymenien

des Cambrisduni tmd SümlMhai Syaleaii, ils wie Itti den Genintiten dieser

bdden Systeme , die eidi bekanntüdi ifaudi ein» einfiudien and einen ge8|>ai-

tenen Dorsal ontersoheiden.

Ee wflre sehr zn wflnsdien, dalii Beritser von andem Jurten Clymenien •

des Bilwiscfaen Systems imtersuGfaten, ob der Dorsal-Lobas bei den fibrigea

Artai elien «o besdiaflGni ist, urie idi sdir geneigt zu g^boi bin.

S) Cyrtoeera Aigokeros (Ziegenhon). Ans dem UdiergangiknilL

des SÜmischen Systems von Toumay.

Herr Pozos tfaeilte mir dieses Stflck ans seiner Sammlung zur Bekannt-

machnng mit»

Dieses kleine Bogenhoffn hat Aeknlldikdt mit den HJ^mem eines Ziegen-

bodcs und ist nidit wie die übrigen bekannten Arten kegelförmig verlängert,

sondern zusammengedrückt, an der Mitte der beiden Seiten gewölbt, und

hat an der Dorsal -Seite einen starken Kiel, an der Ventral - Seite einen

aohwichem, in welchem die Nervenröbre (Siphol befindlich ist. Die ungleich

gewölbten Seiten haben bogenförmige schwache Rippen, welche die Kam-

mern zu bezeichnen scheinen; alleia diese sitzen näher zusammen, so dats

unter 15 Rippen wenigstens 20 Kammern betindlieh sind.

Taf. I. fig. 7. a. ist die äufsere, breite, stark gewölbte Seite mit dem

Dorsal -Kiel. Fig. 7. b. der Durchschnitt in der Mitte des Bogens; allein der

Zeichner hat die grofse NervenrOhre lurichtig in der Mitte, anstatt unter der

Ventral • Seite abgebildet.
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Taf. II. fig. 1. ist die untere srlunale St-itr. an welcher die tlach gewölbte

Sebalc abgebrochen ist. wodurch die Kammern sieliti)ar <>e\\orden sind.

4) Cyrtocera tentaculata. Taf. II. fig. 2. litt. a. b. c. , im Leber-

gangskalk der Kifei . aus derHanimlung des Herrn Piizo« in Paris.

Dieses Bogenhorn unterscheidet !«iich \ on den bi>«her bekannt gemachten

Arten durch die eigeathOmlichen Tentakeln, welche sich auf dem Rücken

befinden. Die äufeere Sehale an dcai vorKegcndeB Exemplar fehlt, daher

die Scheidewiiide, wddie am ROdcen und am Baudbe «chuppcnweiae Iber-

mnand^ liegen, aa den Seiten aber gegliedert ertefadnen, aiebtilMr aind.

Anf dem BAdken aind dieae Kammerwftnde nach der Basis za aeharf auf-
bogen; In d«r Mitte des Rflekena belindea aich Uefaie Zäpfchen, welche auf

den^ebem GUedeni zwei SdtenflOgel. haben, wodurch aie Areüqipig eraehei-

nen, an den untern Gliedem aber achmal und nach unten sftiz ahid; aufder

Band -Seite und die SdieidewAnde nach oben auagebogen. Ueherdidii

sind von aulsen zwischen den Kammerwänden noch Querstreilen aichtbar,

die nicht nfeeh der Ridrtang der Kammerwinde , aondera reifOkmig daa Honf

umgeben* Oer grolae Sipho aitzt zwiachen dem Bflcken imd dw Mitte*

Fig.SLa. die Rücken -Seite mit den Tentakebi.

„ b. die Bauch -Seite mit dem Sipho.

„ c. der Querdurchsclmitt mit dem Sipho und der nmden Vertie-

fung unter dem Z&pfchen.

Sämmtliche Abbildungen sind in natürlicher Grdfse.

5) Cyrtocera cincta. Taf. II. fig. 4. , auK der jOngern Uebergangs-

Fonnation ( Systeme Silurien) von Tournay, in der Sammlung des Herrn Puzos.

Die aufsere Schale Itat 8cliarie
,
engstehende, rintrfönnijre Streift'n . der

Sipho ist zwischen dem Bauche und der Mitte , der Körper ist fast stockrund

und nur schwach gebogen. ,
•

Fig. 4. ein Exemplar von der Seite in natürlicher üröfse.

6) Cyrtocera costata. Taf. Il. fig. 5., ans dem L'ebergaugs-ALalk

derEifel, von Herrn Pu/os zur Bekanntmachung niitgetheilt.

Dieses ebeofails nur schwach gebogene Horn, dessen äufsere Schale ,
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lUlt, kt fldt weit anteiBaiider tlelwfideD, MiuuiBa, riDgftmigm Bifpm
UMgeben. Die Scheidewände ^en unregelmürig flidb zwia^ea, ibrih

dmnUi die Rippen. Der Sipho ist grofs und sitzt ganz nah an der Baw^hMUe«

Taf. IT fig*S* die Seiten- Ansicht in nntftrlirher Gröf^e.

7) Cyrtocera nngalata. Taf. XVII. fig. 6. a. U. Von 6«nus Cyito»

eera Goldf. , von welchem die meisten Arten in der Eitel und bei Toumaj
vorkommen, habe ich bis jetzt nur 2 Arten im älteni rcbcrgangs-Kaik dea

Ficbtcljj:cbir2s |;efunden. Sie haben, wie die Orthoceratiten dieses Gebirges,

einen sehr engen kaum zu bemerkenden Siplio. während die mir bekannten

Arten des Silurischen Systems einen «a^rofsen weifen Sipho haben. Cyrtocera

un^fulata kuniint im Orthoceratiten -Kalk von Elbersreutb vor. Dieses kleine

seltene Bogenhom ist wie die Klaue eines Raubvogels gebogen , an den vier

Seiten stumpfeckig, die Schale äufserst fein in die Quere gestreift. Die

Kammerwändc sind stark herabgebogen und sitzen nahe zusammen, fangen

aber erst nach der Krümmung, gegen die Spitze zu, an. Die Lage des Sipho

konnte ich nicht entdecken , da das Innere des angeschliffenen Exemplars in

EalkspaÜi vermmdelt ist.

Rg. A. a. die Sei^-Ansicht, vergrtdwrt.

ff h» der IHmhsdniilt in dw Mitte*

S) Die zweite Art Gyriecen des Ilditdgebiq^ ist aas dem CSynieiiieD-

Kalk Toii Ctettendoif; sie wird sdir grob and hat ftnftert enge ConcasMra-

tioiieB, dlekauB | Linien bedi sind, dalierlch die Art Cyrtocera ftngn-

ttiseptata genannt habe. In meinen frühem Ycrzeidniisoen war sie als

Orthoceratites ennratus an%efillirt, well die Krflnumuig nicht bedeutend ist.

Der Sypho mntä sehr enge seyn, da idi ihn im Durchschnitt der gduunmer»

tea Scheide nicht entdecken konnte.

Ueber einige Orthoceratiten des Fichtcigcbirges.

Fast in allen versteinemngsreichen Lagen des Uebergangs-Ralks na

Camblischen System des Fichtelgebirgcs finden siek Ueberreste von Orthoce-

ffaÜleB, am biaQgstca jedock in der obem Lage, welche den Cl>ineuie»*

5*
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Kalk bededit Während ich in den nntetn Ltgen, an d« TemAiednan
Fundorten, nur 5 bis 6 Arten entdecken kminte, fand ich deren ttbar 30 Spe-

eles in den obern Schichten bei Elbersrcuth , die ich deshalb vorzugsweise

Orthoccratiten - Kalk genannt habe. Es Juiniaien dort Stellen vor, welche

ein Congiomerat von kleinen Bruchstücken verschiedener Arten Orthocerati-

ten bilden. Eben solche Lap:en haben sich auch im Orthoccratiten - KallL bei

Prag gefunden , der gleichen Alters ist und auch fast die nämlichen Arten von

Versteinerungen f'übrt.

Alle diese Ortlioceratiten babon einen engen Sijibo. der nur mit einer

Ausnabme, in der Mitte der Sebeide befinlich ht. leb babe wenigstens hier

nocli kein Exemphir gefunden, welclies — wie die Ortlioreratiten des Siluri-

schen Systems — einen grofnen. weiten Sipho, noch weniger einen weiten

Lateral oder Ventral- Sipbo gehabt hätte.

Neu und noch nicht abgebildet scbienen mir einige Arten mit Absätzen

und gegitterter Streifung, daher ich sie hier habe abbilden la.sseii.

0) Orthoceratitea Cftlamitens. Ta^XVIL flg. 5. a. b., aus dem

adiwar^auen Cüyni'enien-Kalk von Schabelhanuner.' Ringförmige Aboitee

in der Entfernung von 2 Linien Par. Maaa umgeben £e Sdieide. Bie star-

ken Läi^;enatrdfen der Schale laufen Aber die AbeAtze ohne Unferbrechnng

fbrC und geben dnzelnen Bruchatfldcen daa Ansehen des Galamites approxi-

nulmu Die Lingenatreifen sind altemirend, bald ataric, bald fefai; sie wer-

den durch dicht an einander stellende sehr feine Querstreifen durchschnitten.

Wese Art seheint sehr seltm zu seyn^

Fig. 5. a. ein Stück in natürihsher GrOfee.

ff b« ein vngrAfaerte^ Absatz deaselben.

10) Orthoeeratites decussatus* Ttf.XnLfig. S. a. b.c. Unter

den vielen Arten Orthoceratiten, welche bei Elbersreoth in der Freiherrl. von

Lerchenfeldischen Herrschaft Heinersreuth voritonunen. zeichnen sich 2 Arten

besonders anS) der Orthoceratites carinatus, welcher flach gedrückt ist und

einen Kiel (CÜarina) auf dem Rücken , den sehr feinen Sipho aber fast in der

Mitte hat, fimier der vtHrgenannte Orthoceratites dccussatus, der durch re-
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g^mftfsigc Absätze wie gegliedert erscheint. Die Schale hat »ehr foiue eng

an einander stehende Streifen , welche durch entfernter stehende Querstrei-

fen durchschnitten sind. Die Gestalt ist im Allgemeinen konisch, der Sipho

in der Mitte.

Taf. XI11. fig. 2. a. ein Stück in natürlicher Grufse ; der Zeichner hat

jedoch die Absätze nicht genug herausgehoben.

„ fig. 2. b. ein vergröfscrtes Stück, die gegitterte Streifung ist

aber nicht deutlich genug gczeiiAnet

„ fig. 2. e. der INnrehsdinitt mit dem Sipho.

11) GonUtitee atratne. floldf. Ta£ III. fig. 8. a. b. c. Dieser selir

kleine Genlatit kommt bftufig mit dem Goniatites Lisferi, Mart. and Ooniati-

tesDiadema, Geldt In dem Alamiscbiefer von Choquier vor. Die Schale bei

jüngem Exemplarm und den kmem Windungen Ist glatt, bei iltem Indivi-

duen ist die ftuboe Windung wellenlttrmig gefaltet; er Ist völlig mvolut und

disciM, der Nabel am der Axe Ist sehr eng, der Bfli&ea gewAlbt.

Der Dorsal-Lobua ist fast so tie^ als breit, die Erhebung in der Mitte

errekiht nur ein Dritdieil der Höhe, sie ist durch den Sipho getheOt, wie bei

allen Gooiatiten des jfingoni Stluriscfaen Systems. Der Lateral -Lobus ist

abgerundet, so tief als breit, 'der Lateral- Sattel bleibt niedriger als der Dor-

sal-Sattel.

Taf* UI. fig< 8. a. ein sehr vergröfsertes Exemplar, bei wel«dbem je-

doch der Nabel zu grofs gezeichnet ist.

„ fig. 8. h. die Profil-Ansicht, welche aber um ^ zu dick ge-

zeichnet i^st.

„ fig. 8. c. sind die ganz iinrirhti«; j^ezoichnefcn KanimerwSn-

de, welche der Zeichner von einem kleinen Goniatites

ovatu« prnoinmen hat.

Die litte Tafel war boteits längst lilfiofrrapliirt, als ich E. Beyrichs Bei-

träge zur KeuHtnifs der Versteinerungen des Itlielnischen Uebergangs- Ge-

birges erhielt, sonst würde die aberinnlige Abbiiduug unterblieben seyn.
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Der Chiton priscus und einige andere seltene Verateinemiigen

ans der Uebergangs-Formafloii.

1) Chiton priscns. Taf. Xm. fi^;. 4. a. bis e., ans den mergeligen

Lagarn des jOngeni Vebergongs-Kalks (Systeme Sünrien) von Tournay.

Zu den seltensten Yersteinerungen geliAren bis jetzt nodi die Ueberreste

der Chitonen, von wekhen nur einzelne Bruclistadce ans dem Grobkalli von
*
Paris durdi Lamarit, Deshayes etc. bekannt waren. Der GefiUli^teit des

Herrn Puzos in Parb verdanke ich die zusanunengef&gten 8 Schild<»> eines

vorweltli^oi Cliitons der iltem Formationen, in welchen er mit viden Cri-

noideen, Cyrtoceren, Bpirifer, Prodnctus u. s. w. gefunden worden ist.

Das Kopf« und Schwanz- Schild haben sidk glfldJicherweise mit vwge-

funden. Die Sddl^ haben sAmmtKeh einos achaiüni Backen, der einen

spitzen — beinahe rechten — Winiwl bildet Am hintern Ende der Schilder

{steine scharfe Spitze, an den Seiten sind etwas gebogene, vertiefte Strei-

fen . die den Wachsthunis-Strcifen glichen. An der vordem Seite habe» die

ScliUder einen tiefen Abschnitt.

Die beigefugten Abbildungen sind genau nach der Natur und in natürli-

cher Gröfsc gezeichnet. Auf der Tafel XIII. ftg. 4. a. ist das Schwanzschild

von der unteru Seite; die obere Seite desselben ist bei fig. 4. c. abgebildet,

nämlieb das lefzlc Si Iiild iie^en litt. b. bin.

Fig. 4. b. einige Mittel - Schilder von der Seite gezeichnet.

Fig. 4. c. die 8 zusan)mcngesct7.t«*n Schilder des Chiton, von Oben ge-

sehen, der Kopf ist gegen litt, d, bin.

Fig. 4. d. ein Mittciischild, von unten gesehen, um den vordem Aus-

schnitt zu zeigen.

Fig. 4. e. das Kopfschild, von unten gesehen; es zeichnet sieb durch 2

kleine Grübchen am vordem Rande aus.

*1) Poi cellia rctrorsa. Taf. II. fijj. 8. a. b. c. , aus dem Ucbergangs-

Kalk der Eilel. Charles Lcvciilc hat ia aeiuem „Apercu G^logique de quel-
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^iM0 laealitfB trte ridhes en ooquilles sor le« fronttöres de Fnnce et de JBcl-

j^que*^ sueffst das neue Gcnoe PiMvcIlIa gebildet, und ihm die Stelle gleich

nach den Euomphalen angcwieieii« Acnfseriich gleichen sie den Ammoniten

mit nicht eingewickelten, langsam abnehmenden Win(]iin^on . hnbcii aber

gar keine Kanunern. Da die Windungen sich nie <-t lu-l>rn, sondern von

beiden Seiten gleich flach sind, SO kennen sie euch mit den Eiiompluilen nicht

verwechselt werden.

Aufscr den beiden im Jüngern Ucberpaiigs-Kalk von Toiirnay vorkom-

menden Arten, welche Li-veilk" in seiner Ahhandliintr 1*1- II. t'tfi. 10 bis Iii.

bekannt gemacht bat. habe ich auch eine in (Lit Eifel \ orkouimende Art er-

haiteu. deren Schale an beiden Seiten mit rückwärts sreliemlen Streifen «ie-

zeicbnet ist : der Rücken ist <la{j:ep;eii «jlatt. Ks sind nur drei \\ iiidunijrn /.»

erkennen. Die beiden von Leveille l)ekannt gemacliten Arten haben auch

nur 3 bis 4 Windungen, und die erste, Porcellia Pu/>us, ebenfalls rück-

wärts gerichtete Streifen, welche aber on L&ngenstrichen durchschnitten

Fig. 8* litt. a. ctn vei*gHUiertes Exemphr.

„ b. die veigrttlaerte Profil -Aiificht.

„ „ c. derlkvdwchnitt in iMUUlrBdier Gritllie.

Im Uebergenga-Kalk des Hdifelgeblfges habe ich bisher nur eine zwei*

feihafte Art g^imdea, die ich firflher als Clymoiia parvola miter die sweifel-

haften Arien au^efilhrt hatte.

S) Sealaria antlqna. Taf. Xm. Ilg. 1., ans dem Ittcm Ortbocerati-

,

ten-Kalk des Cambrisehen Systems von Eibersreutb. Das vorliegende Exem-

plar, welches Tollsttedig erhalten ist, hat 7 Windmigen, die nmde Mmd-.

öffilung einen wulstigen Rand ; die Sdiale ist r^gehnilsig sehr fein gegittert.

mt dieser Scaiaria IramaMii noch gegenM Arten einschalige Schnecken

(Gssteropodes Phytiphages), besonders Turbo und Turritella in dem dortigen

Orthoceratiten-Kalk vor, welche im nächsten Hefte des GoldfuCsisdien Pe-

trefiieten-Werkes ab^bildet werden sollen; mitw ihnen ist auch ein verkehrt

gewundener Turbo.
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Fig. 1. ein vergröfsertes Exemplar, welches aber der Zeichner nicht

durah den Spiegel auf drn Stein gezeichnet hat, daher dasselbe verkehrt ge>

wunden erscheint ; daneben ist der Durchschnitt in natürlicher Ciröfse.

4) Cidarites Nerei. Taf. III. fig. 6. a. bis d. Von den in der Ueher-

gangs-Formation vorkommenden Seeifreln sind mir weder vollständige Exem-

plare, noch fjenaue Beschreibungen bekannt. In meiner Sammlung befinden

sieb Bruchstücke von 3 verscliiedenrn Arten, weiche zum Genus Cidarites

Lamk. gebören ; sie sind thcils im jungem Hobergangs-Kalk (Productus-

Kalkj dos Silurischen Systems von Regnitzlosau bei Hof. tbeils in der nämli-

chen Formation von Toumay gefunden worden, bestehen aber nur in einzel-

nen Schildern, Stacheln, Zrduien und innern Knochen. Von der einen Art.,

welclie ich Cidarites Nerei nenne, smd bei Fig. 0. auf der Illten Tafel einige

deutlich erhaltene Theile abgebildet: Litt a. ist ein Schild mit der nmdeii

Warzcnsdieibe, weiciws jedoch ob«« etwas besdiädigt ist; meifeie kleine

Exemplare meiner Sammlung sind regelmAlsig sechsedJg; die am Sdieitei

durchbohrte halbkugelige Werse ist Von einem hiAien glatten Ringe nmgehen,

aufwelchem eine runde glatte Scheibe firigt; der fibrige Tlieil de« sechaecki*

gen Sdiildes ist fein gdifont Dfe grolben, iangra, fast oylindefOnaigen

Stacheln sehdnen glatt zu aeyn» da nur mit der Loiqie sehr fi^ne Streifen zu

bemcfken sind; bei litt e. ist der untere Theil «ner solchen abgebildet, wel-.

clie jedodi zusammoigedrfldLt ist^ wodurch die Rinne in der ICtte entstandra

aeyn mag» Bei Ktt d. ist einer der S ZAhne der HundfilBrang, und litt b.

ein .Tbeü des innern Knodiengeatdls. Vom den kleinen Tifelehen nut den

Fflhlergftngem CAmbuIacra) sind viele vorhandoi, die kidnen Löcher aitnen

sehr entfeittt von einander, weiter wie bei allen andern mir bekannten Arten

ans den jüngem Formationen.

5) Cidarites Protei, die zweite bei Toumay vorkommende Art, hat

»ehr unregehnälaige Warzenschilder, mit sehr kleinen am Scheitel durch»

bolirten Warzen , von welchen einige mit einem kleinen Kreis kleinerer War-

zen umgeben sind , andere unregelmATsig neben einander sitzen« Die kleinen
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achoMÜen Stacheln haben feine kurze Streifen, du Tbaü dendbea endigt mit

•einer in die Länpr prranulirten Spitze.

0) Die dritte bei Uegnitzlosau vorkommende Art hat Schilder, weldbe

denen der ersten Art ähnlich sind. Die auf den Feldern vertheilten Warzoi

sind aber gröCser und die Stacheln haben 6 scharfgekörnte Cgranulirte) Rippen,

veie die Stacheln des Cidarites Blumenbachü. Ich habe diese Art schon fro-

her Cidarites priscus benannt

Vor einiger Zeit habe ich noch eine p;rorsL' Menge Schilder, Stacheln,

Zähne und Theile des Knochengerüstes von Cidariten aus dem Uehergangs-

Kalk von Toumay erlialten, welche zu beweisen scheinen, dafs daselbst

wenigstens 3 Arten Cidariten vorkommen und nicht selten seyn können.

Auch im Muschelkalk von Franken kommt ein Cidarit vor, welcher dem

Cidarites Nerei von Toumay zwar ähnlich ist, allein die ringförmige Erliö-

hung, welche die am Schenkel dofdibalirto Wanw umgiebt, ist weit niedri-

ger, nicht glatt, sondcin hat— wiedle gfofim CSdififen derJiir»JVwmatH»->

cittcn Krda von mtieflen Sudeten, In welche die granofirte Geienkllidie

dea glatten, dOnncn and langen SCacbela arttknürte. Ea acheint dieaea der

Cidarites grandaevasj Ooldfiüb zu seyn, den iehnnr aaaAlherti*sBe-

achreflnn^ keuna»

Im dymenien-Kalk von SdiObelhammer and im OrOoceratiten-Kaik

von Elbeiarenfli kommen mit einigen ansgeseidmeten Arten Patelia andFi-

leopsis ganz e^enAOmlidie Tersieinenmgen vor, von weichen ich weder

AhUldnng nach Beachreibaogkenne Da <Beaeihen.iuir im dichten KaHstein

gefanden sind, mit welchem das Innere stets ansgefillit ist, so ist eine grind-

Ucfae Untersochang dieser KOrper sehr schwer, obgleich die Schale — wie an

allen vcistefaierten Comohilien an diesen beiden Fundorten — gans erhalten

ist

Nach den ersten Untenmchangen vieler Brucbstflcke und ein%er deutli-

chen fast unbeschädigten Exemplare war ich anfänglich genei^, sie zn den

PbylUdiem zu rechnen} aber obgleich aie Aehnlichkeit tbeils mit Patelia,

6
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m m
theils mit Pileopsis haben, und andere sich den Dentalicn nähern , go sind sie

von diesen doch so »ehr verschieden, dafs ich ein neues Genas bilden zu mü8-

Ben glaubte, welches ich Petraia (Okeanide) nannte. Nachdem ich jedoch

vor einiger Zeit wieder 36 neue Exemplare, gröfstentheils Bruchstücke ge-

sammelt hatte , von welchen einige im Innern gegen die Spitze üebcrrestc

von Lamellen zu haben schienen , welche ich vorher nicht bemerkt hatte , so

bin ich zweifelhaft geworden , ob sie nicht zum Theil zu den Zoophiten gehö-

ren, und mit dem Genus Cyatliophylium oder Anthophyllum verwandt sind;

in welchem Falle sie den Uebergang zu den FhylUdiera bilden würden. -

Mögen sie aber nun der einen oder der andern Familie angehAxen, so

lassen rioh ikat Kteper docb nntar keinem der mir bekamrten daUn geiU^

nndeatGeaciileoUeriutefbringen, indielibcluttedeiifirQlieaiNaaanPelraia

M lange bdl, bis grOiidUdi anigmütolt aeyn wird, weltiMBt andere Name

fielen KAipem gebahit.

Ctenna Petraia., Oaa Gdiioae dieser einsfhaMgen YeisieiBcranf ist

mdur oder w«n%cer kegeifliraiig, die Spitze des Kegels gebogsn oder äbge^

afnmiift, nidit splraifllmiigs iSe Oeffining an der Bads airlielnnid, weder

anagdbogen noch gespalten; im Innem Ms gegen die Spitze liolü , dieSdiale

¥on auflien der LAnge nsioh gestreift, im Innern dieUs sdiarf gestreift oder

gerippt, Ihieth geftvdit, nie i^att. Die Spitze ist in demMan Kalk sdtoi

anverselirt; dnige neuerdings an%efluidene Exemplare saheinen mit der

Spitze auf andere Körper fest gesessen za liaben.

Ich glaube 5 besondere Arten unterscheiden zu mflssm«

1) Petraia r a di ata* Taf» IIL fig* 4* a. b. , kommt Kowohl bei Elbers-

rrath, als bei Schübelhammer vor. Diese Art nähert sich .sehr der Patellen-

Fetmmd erinnert an Patella Duclosü , Desh. Die äufscre dünne Schale hat

weit aus einander stehende, von der Spitze ausgehende, strahlenförmige

Streifen, welche durch feine aber tiefe Rinnen der innern Seite gebildet wer-

den. Die äufsem Streifen sind durch feine unfrlciche Uuerstrichc durchschnit-

ten. Spuren von Lamellen oder inwendigen Rippen sind nicht vorhanden,

4ie Schale ist vielmehr von der ionem Seite, die Kinnen abgerechnet, sehr
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gtett, 80 dab darduns kein Chnmd vf^iandeii iät, dMant Sehalettfl^ za den
Zoophiten zn rechnen.

Fig. 4. a* ein Exemplar mit der Schale, die feliiende fi^^tee ht an dacM
andern Exemplare vorhanden.

„ b. der Abdruck der inwendigen Seite, beide in natfirlicherGröfse.

2) Petraja decussata. Taf. III. fig. 1. a. b. c. Die sehr konische

Schale ist von aur«en der Länge nach gestreift, gewöhnlich so schwach, dalii

die Streifen kaum bemerkt werden. Von der Spitze bis zur Basis sind feine,

engstehende Q.uer8treifen, welche die schwachen Längenstriche durchschnei-

den und zuweilen den Kegel einschnüren. Die innere Seite der Schale hat

scharfe Rippen und dazwischen breite Rinnen, so dafs der Abdruck

auf dem Steinkem breite Rippen und feine R innen erhält. Die innere

HAhlung des Körpers ist oft mit Orthoceratiten, Clymenien und andern Schal-

tfaierresten ausgefüllt.

Neuerdings fand ich an einigen BruehstAcken im Luiem der Spitze die

fUnen lUppen so scharf nnd wdt abttdifiiid» dab sie den Lamellen eines

C>'athophyllum glichen, wodorA diese Specica ddi den ZoopUfen nähert

Fig. 1« a. eitt Tailttiiidiges Exemplar von Elberareath adt der Spitze.

ft h, tSa BiwtafAck dalier, un die INdLe Sdiale ai zeigen.

„ c. der Abdmek der ianem Scliale voa Sdiflbelhanuner.

Der Zeieliner liat die Q,amtrelfen bei a. nicbt angegcbea , ondbeic. die

Bippea nicht Ma an die Bads gezogen.

t) Petraia semistriata. Taf.lIL llg. 3. Die Schale dieser becb-

kegelftnnigen Art ist nur an der untern Hälfte der Länge nadh gestreift;

eben hat aie «iitfiemt steiinnde C|nenireiftn$ üe BftiM» iet bald ttite^ bald

vmSfgn gebogen» Im lAnem hat die Bdiale breite Binnen, welehe gegen

dieBads durch einen erliöhten Kiel geflieilt rind, weidies auf den SfebkcN

Mp denüich zn erkenne« irt» Diese Art kennt geiröiiBlioh Mir itt Bkiick

tAdwn so Elbemreudi vor.

Flg. 2. eb vergröfeertes, zu flAchtig gezeiduMtea Bzenplar, all wH
dien nur oben noch die Sdiale voilianden ist.

r
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4) P e trai• ten u i c o s t a t a. Taf. III. fig. 3. Die dicke Schale hat von-

aafiien drr Länge nach sehr feine scharfe Rippen , im lunem ist sie fein ge-

furcht. Das Gehäuse ist SO lang und schmal kegelförmig, dals man ein Den-

talium zu sehen glaubt.

Fig. 3. ein vergröbertes Exemplar mit der Schale, von Elbersreuth.

Auch bei Schübcthammcr habe ich diese Art gefunden.

5) Petraia KochiL Taf. III. (ig. 5. a. b. Diese Art — nach dem

Verfasser der Beiträge zur Kenntnifs des Norddeutschen Oolith -Gebildes,

Bergrath Koch in Grönenplan , ß^enannt — kommt der Petraia dccussata am

nächsten, hat aber eine weit stärkere Streifun«^ der äufscrn Schale, und die

Rinnen der innem Seite hahm einen schärfera Kiel in der Biitte, wodurch

die Rippen des Steinkerns gctheilt erscheinen.

Fig. 5. a. ein Exemplar mit der Schale, in natürlicher Gröfse*

ff b* der Abdruck der innern Seite auf dem Steinkern.

Von Elbersreuth und Schübelkammer.

Beschreibung
einiger seltenen Verateineningen des Zeelisteins.

1) Spondylns Goldfufsii. Taf.yL fig. S. a.1»., am dem Zeclittdn

von der Höbe Aber Hopsen bei Gera, in der Sammlung des Herrn Laspe da-

aelbat.

Die untere tiefe Schale ist mit feinen, langen, gebogenen. Aber und

durch einander lieo;cnden Stacheln dicht besetzt; aufderobem, flachen, et-

was einf^edrückten Schale sind die Stacheln kurz , in der Mitte wie erhabene

.PuüUe, am Rande etwas JAnger. Der AnheHangqpinikt der Muschel war
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nderScUob-Seile. Wenn ne frei geWeaai wAre, wOrde ich sie för einen

Prodnetas gebalteii bnbea.

Fig* 8. a. ist die obere flache Schale.

„ b. die untere, tiefe, mit Stachchi, beide in natürlicher Gröfsc.

2) Pinna ?prisca. Taf. IV. fig. 4. , aus dem Kupferschiefer mit ein-

gcqiNiigten Bleiglanz vom Mcrzcnberg bei Milbitz, unweit Gera.

Diese in der äufscm Gestalt und Streifung einer Pinna am ähnlichsten

kommende Versteinerung wurde mit der vorigen vom Besitzer, Herrn Laspc,

in der geognostischen Section der Versammhmg der Naturforscher in Jena

vorgezeigt. Druck und Gegendruck dieser etwas zweifelhaften Versteine-

rung sind vorlianden. An den Seiten gehen Streifen der Länge nach herun-

ter, welche von concentrischen ftuerstreifen durchschnitten sind. Die Schale

ist äufserst dünn. Aus dem nämlichen Kupferschiefer hesitzt Herr Laspe

noch eine neue Art Palaeoniscus, welche im Nachtrag zu dem groCsen Werke

des Prof. Agassiz über die fossilen Fische abgebildet und beschrieben werden

wird.

S) Caulerpites t Oöpperti. Taf. FT. fig. 5., am dem Kupferaeliie-

fer von limeiMWi, einer der dort häufig mitSeefiselien und Seepflanzen vor^

konunenden liieren (den eogenannfen Sdiwttlai), zugleich mit Gaolerj^tee

pectinntoe» Brong., Caulerpitea Sddolheimii, Starnb., Ctoleq». pteroideB,

SIernb., Cnoleip. fimmentariue, SeUotih., Ganleip. taadfimnio, Stemb.,

und Gavtetp. apidfonnis, SIernb. Der Stamm bt geftedert, die Fieden

sitzen nnregelmHiWg nah an einander and sind ndt kleinen lingUch randen

llederbiftttdien bis dicht an dm Stamm beaetzt, auf welchen aeibof kleine

runde Blitter aftermrend attzen. Die kleinen Blittehen waren nadi den tie-

fen lUndrack, den rie in den Schiefinr-Nlefen znrfldLgelaaaen haben, aehr

^Hck, nach Yeriifiltnilb nodi dicker wie bdm Gaulerpitea finnnentaiina. Ba
iat nicht, wie hol den festem Landpflansen, dne aAwanseSohle snriekge-

blieben, sondern das Innere dieser dicken safl^^ Pflanze kt wip bei den

meisten andern Canlerpiten in kleine Kalkspath -Kristalle verwandelt, die

dem £indnwk ein kAmigea Anaehen geben. Dieaer Gaulerpitea nAhert sieh
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dem Caulerpites spiciformis, Sternb. von Ilmenau, dm Schlotheim noch als

Sargassum imbricatum in den Nachträgen zur Petre£iicteii'-Runde pag. 48.

Taf. VI. flg. 1. aufgeführt hat.

Prof. ftuenstcdt bemerkt zwar, im Widerspruch mit Brongniart und
Stemberg, am Ende seines Beitrags zurKcnntnifis derTrilobiten, dafssämmf-

liche sogenannte Fucoiden des Kupferschiefers, gleich den Frankenbergcr

Kornähren , bestimmt Koniferen angehören möp^tm
; die Grunde für diese

Ansicht kenne ich nicht, mufs jedoch bemerken, dafs die deutliclicn Exem-
plare meiner Sammlung beweisen, dafs diese Fucoiden dicke, fleischige Pflan-

zen waren, wie in den Solnhofer Schiefem . und ganz för die Bestimmnngen
Stcmbergs im 4ten Heft der Flora der Vorwelt sprechen.

4) Janassa angulata. Taf. IV. fig. 1
.

, aus dem Kupferschiefer von
Glücksbrunn, unweit Liebenstcin im Förstenthum Meiningen. Ich habe diese

merkwürdigen Ueberreste eines Fischkopfes schon im September 1836 bei

Versammlung der Naturforscher in Jena vorgezeigt und dabei bemerkt, dafs

sie keineswegs, wie Schlotheim in den Nachträgen zur Petrefacten -Kunde
pap: 3'J. Taf. 22. fig. 8. vermuthet hatte, zu den Trilobiten gehörten, sondern

dals e» flach- eckige Gaumenzähne eines neuen Geschlechts von vorweltlichen

Fischen wären, welche wahrscheinlich zur Familie der Placoiden gehört

liättcn.

^uenstedt sagt in den vorangeführten Beiträgen , der Trifobites bitumi-

uoscus, Schlotli. aus Kupferschiefer, wäre kein Trilobit, sondern, wem
nicht ein Fischzahn ?, wohl eine Zapfenfrucht. Allein Agassiz, dem ich hier-

über später meine Meinung mittheilte, hat sie bestätigt, und nennt den hier

abgebildeten Gaumen ein höchst interessantes neues Genus von Fischen.

Bei Gelegenheit der Vorzeigung dieses Gaumens, erzählte der Geh. Rath

Otto aus Breslau, dafs sowohl in der Universitats- Sammlung zu Halle, als

im Röuigl. Naturalien -Kabinet in Dresden ahnliche Gaumenstücke befindlich

waren : ich bat deshalb lun die Mittheilung derselben zur Vergleichung. Durch

die gefällige Bereitwilligkeit der Professoren Germar in Halle und ttnfrath
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Bckhenbadi tn Dvetd» wm&iea mk madk beide StOeke zur BekAnntmadmif

suvcflrftKt*

Das erste ist auf derIVtcn Tafel fig. 2. abgebildet, das zweite, auage*

zeichnet« Exemplar einer andern Speeles, ist enf der TafisiXlV« fig. 4. ge-

seicbnet

Die nähere Beschreibung dieser drei Fischgaiunen hat der Proü. 4gfl«rfg

fibemommen ; sie wird am Schlufs dieser Beiträge folgen.

Ich habe den Namen Janassa (Nereide) und für die Fig. 1. und 2. abge-

bildete Speciee, Janassa aogalata, wegen der eckigen Gaumenzaline vorge-

scbiagen.

Sigillaria Sternberglt

Bei der Wiedeilieratdiiiiig de« allen Doms la Magdeburg worden die be-

.

schädigten CSmndsteine an der Wetterseite desaelben w^genonunen, nmnh
neuen erginzt zu werden. Ein solcher benehüdigtCT Stein wurde bei dieser

Gelegenheit ver 9 Jahrai, bei sMiner Anweaenheit in Magdeburg, von der

C^pitze des sehr hobenThurms, wo er Jahrhunderte gesessen hatte» herab-

gewerfen, wobei er aiweinander qnrang imd den Abdruck einer neuen noch

nicht bekanoton Art Sipllaria zeigte* Mdn Frennd, der Oehdme Rath -von

Werder in Magdebmg, der dm Sfem fluid, war so geflUlig, ndr dieHilfte

nbsiJasaen.

Idi glaobe dieser Pflanze, wdcbe so lange hoch Ober der Erde gethront

hat, lielnen bölier gestellten Namen geben zu kdnnen, als den unsers allge-

mein verelirten NestofS unter den Naturfori^cliera verweltlicher Pflanzen

:

Sigillaria Sternbergii. Taf. III. fig. 10. Der Fundort des Steins

ist zwar unbekannt , er 8cbcint aber zu den bei Magdeburg vorkommenden

Grauwacken-Sandstein zu gehören, In welchem viele /umThcll seltene Pflan-

zen-Beste der Koblen-Fonnation, namentlich UUodendron etc*, gefendai

»
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wwden ^d. Diese Arft K^laria gehörtm der AbOellmig der Canloplieri-

den, Ad*nroiig., ohne Parallel - Furchen. . Der Abdruck des Stamms ist

.

nodi stark gewAlbt, fast stocknind, an einigen Stellen ist noch die schwarze

Koblendecke vorhanden , iiidit nur in den Blattnarben , sondern auch ander

Seite* Der Stamm ist der Lange nach unregclmäraig gerippt. Die breiten,

gewölbten Rippen werden durch die Narben , welche zum Theil dazwischen,

zum Theil daraufsitzen, stellenweise unterbrochen. Die spiralfiirmip sitzen-

den Narben bilden ein (^uincuux und sind wenigstens einen Zoll weit von ein-

ander entfernt; sie liabeu eine schmale elliptische Form. Im Innern der

Narbe ist ein grader Leisten durch ein Grübchen in der Mitte unterbrochen,

rundherum ziehet sich ein elliiilischer, erholieter Rand, und um diesen eine

Rinne : von der Narbe abwärt« senkt eich eine feine Furche , welche bis ei-

nen Zoll lang ist.

Die Abbildung Taf. III. fig. 10. ist in uutQrlicber Gröfse.

Die RhynchoUten des Muschelkalks mit ihren Fortsätzen.

Die Rhyncholifcen des Muschelkalks sind von Bhunenbach, Fanre-Biguet,

Galllardot, d^Oibigny, BlainvUle, Bronn und Boekland ete. so oft abgebildet

und besdirieben worden, dab ich de hier nicht wieder aoflidunen wQrde,

;wenn einige im Mnsdidkalk von Lalnedi bei Bayreufli anfgefimdene voU-

stind^ Exemplare, welche sidi tiidls in der Kreb-Samaihmg, flieils in der

Meinigm befinden, nicht eigenthfimBcho Adten-FinCsitne hatten, die vid-

nShem Auftdilofe über die Art von Cephali^den geben können, zn

welchen diese iblisilen Schnäbel gehört haben mögen.

Ich habe kehie Gelegenheit gehabt, die Schnäbel der lebenden C^alo-

poden, wie sie nn Tlüere sltecn, wie und womit sie umgeben sind etc., zu

unterenchen, und mnb daher die nähere Bestimmung dieser fossilen Reste

' *- •«'itachem flbetiaasen, die sidi beModeis mit den lebenden C^hahqpo-
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tand flmr Aaatonie beMhUligt halicii, wie AJdde d^OiUgnjr und Anden.

Uk beacbcinke nieh «nf eine einfiiohe Beedireibinig; der Uer dbfeUldeten

1) Conekorliynehoe avirestris Bronn und Bhuneabeeh» Rliya- -

eholithne Gnillavdeii Faore-BSgneft und d^Orbiguf , RhyneholMu» emafne

BleiiiTilie. Der KArjper dieee« Cepbalopoden-Bdmabde, eo ^rle er gewMn-
lehfeAmden wird, ist von Braun in der Lethaea lehr genav abgebildet nnd

beecbridben werden. Bronn bemetkt am Ende, »dafe Albeiii ein von Sepie

„flim^gangonos und in einem flOgelförmig verlfingcrten Sacke stedcendee

^Exemplar im Schwarzwaide gefanden liabc.'^ Eine Abbildung^ oder nAheie

Beschreibung ist mir davon nicht bekannt. VieUeicht ust der •ogenenliCe Saek

die hier abgebildete Umgebung des Scimabele.

Fig. S. ist ein kleiner Conchorynchus avirostris mit den kautartigcn Fort>'

sitzen, welche beim Finden noch dick mit Sepie bedeckt waren, die schwarz

wie verkohlt aussah und vorzüglich am vordem Rand des Schnabels liegt. Die

hautnrtigc heilbraune Umgebung bedeckt den fiufsern Rand dcH hornartigen

^unkelbraimen Schnabels so dicht, dafs sie damit zusammenzuhängen scheint,

doch löset sich der Schnabel leicht ab , und erscheint dann in der Form , avjc

er gewöhnlich abgebildet ist: auch die dünne Haut springt leicht ab. In der

nämlichen, hier abgebildeten Form habe ich die häutige Umgebung an 5 bis

6 Exemplaren gefunden, doch gewöhnlich etwas am Rand hescbädigt.

Fig. 2. ist ein grofses Exemplar des Conchorynchus avirostris . mit der

am Rande beschädigten Umgebung.

Ein nadi dem Abdmdi der Tafei au^efnndeaes Exemplar wi iMeondere

intereaeaat. Ea aitst nflalieh auf der antern — der aegenannten Oanmen»

adle— der nntetn Kinnlade, eine entgegengesetete Ahnlidie — die obere

Kinnlade, wekhe aber kflraer ist als jene, aodk an der Spitze mehr abge-

nindet, die Anftere Sdte nicbt ao eomex nnd ohne das fisderartig gribroMe

Band. Beide SeluiAbd aind fest vereinigt nnd Ulden eine viereAIge Spitze.

Sollte Uer wiAHdi — wie ea scbdnt— eine Terein^ng der beiden zn-

aanmcii gehOrmden Kinnladen aeyn, ao ist ea anffidlead, dalii anter ireaig^
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•Im» 190 inlifMHAlai ExmpbneD mm üe&tt einigt vefdalgteMmM
TodtuuBdea war, and keiiie getrennte freie Ober^Kuuikde unter so viek»

Unter-Kinnladen gefimden worden ist.

10 Rliyi^el>4»ll*l>iu« ^iipli««<ttB- fig* 4 wAi* Biese Art

sdieintmir neuxu seyn. Es findet hier ein Uebergang ooi Genas C!honcfca>

liiyndMW warn fienns RbyndMÜthos statte oder naeh d'Orldgny von der Ab-

«bcilnnf aÜft Capnchon m der oliae Capochon; denn der liintere Tkeil iii

padn wie der Coocborynchiu avivoatris» an der Sfitse idtet äber der O^pn»

«lian des Rhyncholithus iumndo.

Fig. 4* ist ein Exemplar auf dem Stein, mit der nilmiichen hautartigoi

Itetselinng an den Seiten, wie die vnrife Art; dieHAlOe der Haotislabg»*

ifrongen, zeigt aber den Eindruck.

Der Capuchon ist an diesem Exemplar spitz und noch dünn
,
dagegen an

den Fig. 5. abgebildeten iElzempiar sehr dick und vom stumpf, der untere

Theil ist abgebrochen.

liitt a. die Ansicht \ on Oben.

„ b. die Ansicht von unten; der Zeichner hat aber vergessen, i

schwache Q.uerf:iltt'[i an jeder Seite des obem Tbeils abzululden.

C. die Seiten- Ansicht.

3) Rhyncholithus hirundo, Faure -Bigoet, Bronn. Taf. V. fig. 0

bis 10. Diese Art kommt in verschiedenen Formen und Gröfsen im hiciügcu

Muschelkalk vor, zeiehnet sich jedoch in allen Exemplaren durch den bald

mehr, bald weniger gekerbten Rand den breiten Tordeftt^ «na*

F|g« A. iak ein anagezeiehnelea Exemplar an» der Kreia>Sammkmg, . ndt

der hanlartigen Fortsetzung, die aeehscekig mit eingebogenen Sdtm ist

Fig* 7. ein, deq^eidken Exemplar ans meiner Sammlung, an wdcbem

jedodi der ftafime Theil der umgebenden Haut noek unter dem Stein verbor»

gen Ist

Flg. 8. und 9, freie Exemplare von versddedenen Seiten.

Fig* 19» ein jnngeafhwplar, wddiea aber anf der ontom Seite «ndi

dm geiuMlite!! Rand lial.
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4) RhyaebolÜhns Orbignaana. Taf.T. fig;ll«aBd IS., aut dem
ttimlidieB IVmdorle. INeae etwas kleber bldbeade AHy weldie in der Re-

gel ^teer und edunaler wie die vorige ist, antendi^det aich vorsfiglidi

dnrdi die gaaa ||alte «ad lladie^ ongebegeae aaAMe Seite, wiiend dBe vorige

Art vorn am Rand «rckerbt tat, hinten concav mit einem abgenmdetea Lei-

sten in der Mitte ,
desgleichen mit einen dirken Wulst unten an der Spitse*

Fig. 12. a. b. ist die gewöhnliche spitze Art von oben und onten.

Fig* 11. a. b. eine stumpfe Spielart.

Da diese Körper häufig für Sciitiäbel von Ammoniten oder Naiitiliten ge-

halten werden, so bemerke icli . dafs ich an dem Fundorte dieser 4 Arten

von diesen beiden Geschlechtern nur den Ammonites nodosus und Nautilus

bidorsatus (Schloth.) gefunden hahe^ und 7Avar in weit geringerer Anzalil, als

Jene Schnäbel , deren viermal &o viel gefunden worden sind.

5) Limulus priscus. Taf. V. (ig. I. Auf der nämlichen Tafel ist

noch ein kleiner Linmluä abgebildet, der ebenfalls im hiesigen Muschelkalk

gefiinden worden ist, wo jedoch bis jetzt nur dieses einzige beschädigte

Exemplar vorgekommea ist. Es ist nur der Steinkern, ohne Schale, aus

den ohern kalkmergeligcn Lagern. Uerm. von Meyer hat ihn mit einer an-

dern Art aus dem MuachelkallL von Rottweil, die er Limulus agnostus nennt,

und die nodi Umner ist, beadireiben woOen.

Die Abbildung Fig. 1 in natflrficber CbrOflM ist Qbrigens so genau, dala

«ine Bcaehreibnng entbebrt «erdm kaoB. Professor van der Hoven in Lay*

den, der dne Monographie der lebenden nnd Ibasilen Arten Linmlns beraum

giebt, wird darin auch diese Art^mit 9 bis 6 fossilen Limulos-Arten mciBcr

Sammlung von Solnbofen und Kelheim bcschrriben.

9»
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Pleurosaurns Goldliifeii, Taf.VI.

aus dem Kalkschiefer von Daitiiig.

Villi HenMUU v* Meyer.

Mit einerRevigion der fossilen Saurier beschäfVigt, fand ich im Jahre 1880

io der Sammlnng des Herrn Grafen zu MOnstcr die Ucberreste eine« kleinen

Saums aus dem, dem lithegraphiKchen Sdiiefer von Solnhofen verwandten

Kalkschiefer von Daiting vor, der mir neu zu seyn schien. Meinr Aufenthalt

in Bayreuth war zu kurz, um damals mehr an dieser schönen Vencteinerung

zu untersuchen, als ich zur Bcrundunp; des Genus, das ich PIrurosaurus

nannte, nöthig hatte. Zuerst spracli ich mich darüber aus in den Nov. Act.

Acad. Caes. Leop. Carol. Nat. Cur. XV. 2. S. 1 9 t , und später in meinen Pa-

laeoloEicis 8. 205- Es blieb indefs eine ausfülu liche Darlegung dieser Reste,

auch durch Abbildun«;. zu wünschen. Bei einem späteren Besuche in Bay-

reuth im Herbste 1830 fand ich, dafs Herr (Jraf zu Münster den Fleurosawrus

inzwischen hatte zeidmen und Htbopjraphircn lassi n, und nun erlaubte mir

auch die Zeit, eine genaue Untersuchung an der Versteinenmg selbst anzu-

stellen, deren Ergebnifs hier folgt.

Diese VersieiBeraiig ist so entblAsi, dafs man den Anblick von oben,

oder anf die RflekenseÜe bat. Es ftlilen der Kopf, der Hab, die vordem

GliedaiaaBCii mit dem Bnntan«rate, wahracbeinlidi das vordere Ende der

Rcüie der Rüekenwirliei, der ganze rechte Hinterfuls, das Bedien com gros-

sen Theil und das hintere Ende des Mwanzes. Der so auf dem Bauche lie-

gende Veberrest hat durch Vertikaldruck, wahrschehilich wShrend der Er-

hirtung oder des Zusanunenziehens der Gesteinsmasse, Quetsdumg erlitlen,

wobei die oberen Stachelfortsfttze d«r Wirl>ei umgeliegt, die Form mancher

Skelettheile mehr oder weniger entstellt und vielldeht auch die Yersdiiebrai-

gen vor sidi gegangen rind, welche einige Stellen, und pamentKch aoeh die

V^rhelseite In derBedLengegend» zdgen. Der kidite Zusammenhang, in
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welchm die einzelnen Skeictthcilc sich darstollon . und die SchlafTIirit. wol-

che in der gegenseiticjen Lafre der den Ilinterfufs zusammensetzen«!« n Kno-

cl|CQ ausgedrückt lie^t. spri tlien un\lerkennbar dafür, dafs das Tliier nitlit

erst bei der Umhrillung mit Gesteinsmasse seinen gewaltsamen Tod fand,

sondern schon einige Zeit zuvor todt und theilw^eise in Fäulnifs übergegangen

gewesen seyn mufste. Wenn auch vielleicht sclinn damals das rechte Hinter-

bein sich abgclöset hatte, so i$cheint doch von der Wirbelsäule mehr, als jetzt

davon vorliegt, yielleioht das. gaoze fibrige Skelett, zur Ablagerung gekom-

men 211 seyn, wa« auch die frtecben BmAflicheii an den vcMThandencii Eiidett

yonM»wd Uolaii unfafwMnlioh maeheii. Die Vaterwichttng wird noch er-

fldnrart durch deu Zustand, worin die KnoeiHnieubstanz rieh gegenwärtig

befindet» die an einigen Stellen ao mOibe und ao leicht secbrAdielt, dalS» ent>

weder die Knochengrenscn adiwer zu verfolgen, oder, wie s. B. in der Bdt.-'

iengegend, die Knochen unter ZorttcUaaaung imdentlidier AbdrOcke, ganz

heranagefailen aind.

In der vordem Hilfle des Rumpfes sind die Wirbel noch am besten erhal>

ten; ich zähle zelien, deren BeichalRenheit nöeh einigeraMUsaen zu erkennen

ist IKe Lflnge des WirbelkArpera betrag 0^009. Die vordere und hintere

OelenkJliche afand znrAxeitditwinlceli^ und keinedmelhen warconvex*).

*) Bei der BeuMtaag der Litcntw dtr ffluHea Kavchn M M air w latrter Z«tt ifler

kegcgMl, daCi Antom jdit erat eta grobM Oewiebt mf tüm EstdedMog legeo, v«b

der ihnrn ^nt^rnngcn xn aeyn scheint, dals ich «le schon rw liul wlin Jahren gemacht

und darüber Rerheiischaft gr><;<-hpn liahe, wie ich sie denn aach in meinen Arbeiten bc-

stündii; verfolge. Eb ist diefs die allerdings wiclilige Entdeckung^, daf« bei den Sauriern

aus üeltilden, kiter als die Kreide fast durchgängig, und auch uocli unter denen der Krei-

de, beide OeleiiUldieB ee gat wie eealfceht nr Aie Im W]r]>ell>ür|ieni stehen, nad

die Uatere OdcaUMclie auh eescav laL Eb QegeMtacfc n dieaer Estdeekong gkwl«

Idi mtiagat gefiinden; es heilst: die aetetea Zlhae CracadUail^ir Thier» an Tertilr-

gebilden sind nicht hohl nad für einen Eraatwahn im Innern'nicht geeignet, sondern bis

sur Kronenbasis fast gans dicht, und hier an der Unterseite mit einer peripherischen

ftiane venelien \ ihulicbe Ziliae bieten auch die Krcidegebilde dar, und es ist sehr waltf-
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m 9^ m
ob und wie stark concav, läfat sich uiclit mehr beurtheilen. Der Rand an die-

sen Gclcnkfliichen war e(uas auf'jjef rieben , und hauptflächlich iiiedurch der

\\ irbclkörper eingezogen . u as iudef» nur schwach der Fall war. Der obere

StacIielforUatz ist eben so breit von vom nach hinten, alA die Axc des Wir-

belkörper» lang. Am \ icrlen <h'r vorliandenen Wirbel erkennt man deutlich,

dafs der Stachelfortsat/. oben schwach convex zugeBclinitten und dabei für

diese Gegend der W'irbelmiule niedrig war, indem die ganze Höhe dieses

Wirbels nur 0,010 mifst. Ob der Wirbelbogcn mit dem Wirbelkörper ver-

Mhmobsen, oder dnen voo Sud geiraaatoii Theil darstellte, konnte bei dem

aSaiteiide der Wirbel nidit ennittelt mdea. Die CMeakftrtoitse iraran

voriunden; iBe ^uerfortsitze sind zerdrOokt, doch defat num, daft de im-

möglich grob und auflUlend aterk gewesen seyn komtaa.

Die Rippen siod ziemliob stark and lang; ihre Liage IHM sioii Us auf

0^054 verfdgen, bei einer Breite von 0,003. Naeh ihrea Banchende bin wer-

den sie nicht viel dünner; das obere Ende bestand nur fai eineai staHwn Ksff

zür eiafiMdmi Einleakung in den WirbdL Anitor diesen B^ipen der BOekea-

•eite gab es Rippen der Bauchseite und NebenrippM, weldM diese mat den

Rippen der Rüokensdte verbanden. Von dieser EmriiMng ccUUt man an

den Steilen deutlichere Eindeht, wo die Wiibd bemnsgefirilea sind. Die

Zahl der Rippen ist so grofs, dafs es nicht bezweifelt werden mag, dafs von

den Bauchrippen zwei, hinter einander licgeud, auf einen Wirbel kamen«

Ob eine solche Bauchrippe paarig, d. h. aus einer rechten und einer linken

H&lfle, oder ob sie nur aus einem Stück bestand, ist nicht zucrmittdn, im

letzter^ Fall trug sie gleichwohl die Bedeutung einer paarigen Rippe. So

viel ist ersichtlicli , dafs diese Rippen nach der Medianbauchlinie hin sehr

breit, bis zu 0,003 Breite anwachsen, und seihst die letzten von diesen Rip-

pen nicht viel weniger breit waren. Die durchschnittliche Lunge der Hälfte

einer solchen Kippe milst 0,031 , die letzten waren nicht viel weniger lang.

•cheinUcb, isSu die meisten Saurier mit ziehen ZShnen, W«BB asek ^teUalCK Sdoik-

flicbe des Wirbelkürpen Mave», eigcae G«nBra hilUea.
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Die Nebenrippen sind gleichf6rmi<^ dünn und ungefähr 0,022 lan^. Ob nur

eine oder mehrere Nebenrippen die Verbindung eines Bauchrippenpaarcs mit

einer Rippe der Rilckenseite herj^cstellt habe , läfst »ich nicht mciir erkennen.

Die Ni.bcurippeu Hegen noch gröfstentheils den Schcnkehi der Bauchrippen

an. Bis zu den Beckenwirbeln scheinen den Wirbeln diese verschiedeneil

Afteo von Rippen zugestandm so habee. Der Bainpf war also bis fibar «Im

Biater- oder UntecleH» durah Rippen geaehlawen, und da dieie Rippen aelbat

la doB leislen Radunwiibafai an Mfim und Sttriiekanm abnahmen, und die

«beren Siacbelforlaltee niedrig mid unter einander in HMie nicht weit ver>

^tM*»^ waren, ao «Qlbte der Rumpf auf seine Linge von asien^ch gldcb>

Ihrnügcr flttike und fest cylindrisdi gestaltet eeyn.

Auf den vefhandenen Theil des Rumpfes komsMO nicht weniger als IT

Rtokenwirbd. FAr das Beeken werden zwei Wirbel hinreichen, von denen

aber nidila iberütAtt ist, was Aber ihre Gestalt Anftchlofo geben kAnnte.

Von den Bdiwanzwirbeln sind wenigstens 16 mehr oder weniger voOatindig

ngedenlel, wevnn die letzten nodi so stark und bfcit aind, dab ale wahr-

tfhfflft'«** machen, dals das Thier einen lai^en Schwans lieaessen habe.

Ueber dBe Stachelfortsätze, die obem wie die untern, geaiaUet der Znatand

dw Scbwanzwirbel keinen Aufschlufs. Dn^ep:cn p;laubt man an den dflnnen

%naifiMrtaitHen der letzten der vorhandenen Wirbel noch Rippenrudimente zu

gewahren, woraus jedenfalls hervorgeht, dafs die ziemlich gleichförmige

Kurperstärke des Thiers selbst im Schwänze nur allmählich abnahm.

Ueber das Becken läfst sich eigentlich par nichts mittheilen. In der Ge-

gend, wo dasselbe lag, bemerkt man einen keilförmigen Eindruck, der eher

vom Sitzbein (os ischium), als vom Schambein (os pubis) herzurühren scheint.

Der linke Hinterfufs ist ^anz erhalten. Der Oberschenkelknochen (femur)

mifst 0.04 LHn<2:e, an seinem nbern Kopfe 0,01t und am untern 0,009 Breite.

Die Knochenköpte sind wohl etwas breiter gedrückt, 'als sie ursprüu>^lich

waren. Dieser Knochen zeichnet sich dadurch aus , dafs er nicht ^;krümmt

und an beiden Enden einförmig stumpf gewesen zu seyn scheint. Das Sclüen-

beim (Tibia) mafs 0,025 L&nge, das Wadenbein (Fibula), wie es scheint, ehi



l)iso!ion wonifrer. Das Scliicnbcini war ehvas schwächer, als der Obcrachcn-

kclkiioclien . und das \Vadenl)oia etwas schwächer als das Srhieubein. Die

Kopie an letzteren Knochen sind ebenfalls einförmig stumpf. Die Länge der

UntcrsdieiikelkDocheii veriiält sich zu der des Oberschenkclknoehens unge-

fiilir«ie9:S.

Yim Flifsinmdluioefaeii btiüclits atMorKeferft, sie werden ^cr gleEdüF

wohl dem Thiere idclit gefehlt baben. Die 6egenwitft vom nar vier Nagel-

gliedeni, und «wdi die Obrigen Zeiieii|[^eder deuten mir vier Zeilen im Hin-

terfbls an. Es bt niclit seiiwer, die etwa» Tenefaolienen CHieder nadi den

einzelnen Kelien zn ordnen. Der Fulk ward bei der Atdagerung mit der dnrdi

das stiikere Nagelglied angedeuteten greisen Zehe nadi auAen gedreht» nnd

auf dUese Zehe werden noeh ^ lieiden jetet mdv ndien einander liegenden

GUodcr van nngefälir gleiehcr GrOfte konmien. Die vier Glieder der feigen-

den Zehe nnd die fitaifGlieder der naeh dieser kämmenden hangen nadi got

an dnander, was weniger bei dm drd Oliedam der kleinen Zehe dw Fall

ist* Die Glieder der vier Zehen bilden also , bei der grofscn Zehe angefan-

gen uod abgesehen vom Mittelfufsknochen, jedoch mit Zuziehung des Nagel-

gliedes, folgende Reihe: 3. 4. 5. 3. S&mmtliche Zclienglieder waren unier

sich von ungefähr gleicher GrAfse, was auch bei den Mittelfufsknochen der

Fall gewesen zu seyn scheint, und die Länge eines Zehcngliodes mifst unge-

lahr die Hälfte von einem Mittelfufsknochen, für den man O.Ol annehmen kann.

Ks verhält sich daher des letztern Länge zu der des Oherschenkels wie 1 : 4.,

Die Köpfe der Zchcngliedcr besitzen deiitli< h ausgebilckfe (Jelenkrollen.

Der Raum innerhalb derürenzc des Skeletts ist mit einer etwas weifsem

und zartem Masse, als die der eigentliclien Schieferplattc . ausj^efüllt; sie

vertritt, wie ich diefs aiu-li an andern Sauriern gefunden, den weichen Kör-

pertlieil des Thiers. Mau gewahrt nirJits von einer stark beschuppten Haut.

Die in der Nähe liegenden Scluippen rühren von Fischen her. Das Thier bc-

»iafs also w ahrscheiulich eine weiche
,
sogenannte nackte Haut. In der Oe~

gcnd eines der ersten fikhwanzwirbel befindet sieh ein Sehalenfiragmcnt von

AptychuB bMvis.
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Gleich anfänglich hatte ich dieaCki Saums unter diejenigen Thiere der er-

sten AbtheiiuDg: meines Systems der fossilen Saurier*) eingereiht, deren

Hinterfrifse vier Zehen besitzen, wo er mit dem Aeoiodou und dem Hhacheo-

saurus, zweien Sauriern aus derselben Ablag;crung, zusammentrifft, mit

denen er daher auoli vorzugsweise zu vergleichen wäre. Von diesen beiden

unterscheidet er sich gleich beim ersten AjibHck durch das Yerhältnife, in wel-

chem die Länge der Unterschenkelknochen zum Oberschenkelknochen steht,

welches im Pleurosaurus wie '2 : 3 ist, Avährcad im Aeolodon der Oberschen-

kel etwas mehr als das doppelte der Lunge der Unterschenkelknochen , und

im Rhacheosaurus die Länge der letzteren sogar noch weniger als das Drittel

von der Lioge des Oberschenkels beträgt. Der Mittelfiifaluiochen behauptet

zu den ersten ZehenglieAMn in allen drei Snnietn angeflOv daaeelbe gegen-

aeUige Längenyeiliihittfii j er bt aber iMVcrgldclinm Obersdienkelknoclien

im Aeoladm and Bliacbeoaannu eAihnilniilk^ linger, als im Pleureami-

ras; noch anffidicader tritt das LingenverhiHnifc zwischen dem HHtelftift-

knocfaen und dem UntersdienkeDuiochen hervor, und im Rhadieoaaums sind

ObenHefii die Oelenkkftpfe der ZefaengUeder einftraüg stumpf, und mehr wie

in Oetaoeen gefbrart. Im Aeolodon und Bhacheosanms ist das erste Zcben-

l^icd das grfltee, im nenrosaumB £uiden wir sie alle von glddier CMfte.

I>er eigentlidie FoTs war im Piearosaarus kftrzer und fester, manmöobte sa-

gen mdv zum Rauben eingerichtet, worauf anob die NagelgBeder Innweisen,

lie im Aeolodon nidit so stark sind, und im Rhadieoaannis, von dem nüm sie

zwar'nidit kennt, unmAglich so stark gewesen seyn konnten. Ein anderer

Anhaltspunkt bei der Vergleichung ist die Gliederzahl für die Zehen. Im Aeo-

lodon **) sind CS folgende Zahlen: 2. 3. 4. 4. Die Zahl für die grofse und die

ihr folgende Zehe unterliegt keinem Zweifel, während die dcrbrii!oti niidem

Zehen mdnr nach Wahrscheinlichkeit geordnet wurden. Für den Uhacheo*

saurus war es mir nicht m^lich, die Reihe, wekbe die GUederzaUen bilden,

«) IrIr. 1830. S. 518. — PaUeolegica. S. 301.

CnMdUwfffkMM, Stasienlag, DediMh. i. Acad. Münehek. V. S. ». 2.
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zu ermitteln, Rcin Hinterfufe ist aber von dem im PleuroKatirus sonnt so auf-

fallend verschieden, dafs keine Verwechselunq; möglich. IJnfer den lebenden

Sauriern sind es bekanntlich allein die Crocodilartifi^en Thicre (Crocodil, Cai-

man, Gavial), welche im llinterfufs nur vier /ehrn besitzen. Im Crocodilus

vulgaris Nord - Ost -Afrika"« finde ich die Reihe zusammengesetzt aus den

Zahlen 2. 3. 3. 3. , und im Crocodiius biporcatus von Java aus 2. 3. 4. 4. Im

Pleurosaunis ist also auch die Summe der Zehcngiieder gröfscr, als in dieser

sonst von ihm sehr verschiedenen Sauriem. Mit dem Gleosaurua, einem

gröfscra Tliier mm denelbes FonnatioB, li&t nidi nur nach den Wiilidn eine

Veigleiduuig voraehmen; ea geben aber «dion diese dmdi ihre gro&e KAr-

pHÜnge dn gtnz aaderet Thier zn erkennen.

Was den PlearoBSnms nodi hauptB&ohlich ansaeiehnet, ist der Rij^pen-

apparat, 'womit der Bauch nrnsdUossen war. An keinem der mit ihm bis

jetzt verf^idienen Tluere fand ich diesen Apparat so complicirt Hierin Uellw

aioh dar Pleorosaurus allenfiüls mit dem sonst durchans nach einem ganz an-

dern Typus gestalteten Plestosaums ver^eidien, wo ein jed#r Rippomng

an der Banchseite aus sieben Thailen znhestehen adieint, aus einer etwas

stfiriLem Baochrippe in der HedianbanchUaie, und ans noch drei scixwiohem

Ndbenrij^pen an jeder Seite, weidie mit ersterw und unter dnander in achrig

laufenden Binnen zusammen verbmiden odtf vielawhr verdreht sind ). Diese

1P^Mlfjfl^f^^ly der Bippen an der Banchseite ist demnach g&nzlich von der im

Plenrosaurus verschieden, obschon sie den Beweis einer nicht weniger star^

ken Befestigung dieser Gegend liefert j und wenn die auf die Structur der le-

bendeu Cameleone und zweier Species van |guana gegründete Folgerung ge-

recht ist, so wird man bei dem Plenrosaurus aus dem Bippenapparat auf eine

starke Lungenthätigkeit und eine weiche, für Farbenwechsel geeignete Haut

zu schiiefiwn haben. Im Poekilopleuron BuckJandii **) ist der Rippenapparat

*) Hawkins, memoira of Ichtyosaunis and Pl^^siosanrng. London 1834. S. 48. t. 44. —
Bucklaad Geology and Mioeralogy . London 1836. I. S. 20S. II. S. 29. t. 18. f. 3.

^) DealongduuBi«, MiMira •« 1« PMkikflciuoB BuckUadii. Cmb 1837. U 4.
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amk eiafiwher, als im PleurosaorM, wen giddi DMkmgdiaaqp« Um Ar ei-

nen der complicirtesten erklärt.

Man wird daher auch die BenwMMing Plenj^oflsonis iieXtvgdj R^e) Utarps

Gtam paaeeud finden.

Idioclielys Fitzingeri, Taf. VII. fig. 1.

eine Schildkröte aus dem Kalliscliiefer von Kellieini»

Ton Hermana Heyer.

Von dieser ScIiildkrAte liegen die zwei hintern Drittel des Panzers mit

den hintern] Gliedmasaen und dem Sehwanze vor. Die fiiachen Bmciiflachen

lassen vermnthen, daA die Schildkröte ganz znr Ablagerung gelangte, und

das Fdilende erst bd der Bnideekung des TWeres damn getrenaft wurde,

WM sehr so bedaneni ist Die Untersiidiung dieser Vebeireste habe kh an

der Terstdaerang selbst angestellt, und idi kann dahw auch Ihr das, was

ich darüber beridite, einstehen*

Was Tom Rfldwnpanzer vorhanden, besteht In der dritten, vierten, Anf*

ten und seebstni mcbelpiatte, in der swdten bis aditcn Rippeiqdatle and in

der Anften bis elften Randplatte, und es ist davon anr wen% dnroh Meisen

AlidradL angedeutet;

Die Wiriidplattea wdchen uBtereiaander ia Fenn und Orölbe ab; keine

ist so lang, dab sie die andere vom odw ldaten.b0raiirte; daher lialtcn sie

auch die Rippenplatten aar tiidlwdae getrennt Zwisdien denRippenpiattea

des sechsten und siebenten Paares bestand gar kdne Wirbelplatte , was ancb

nwisehen den Rippenplatten des siebenten und achten Paares der Fall gewe-

sen zu seyn scheint, so dafs hionach die sechste Wirbelplatte schon die letzte

der ganzen Reihe seyn würde. Die Wirbelplatten stimmen darin flberein,

dals sie am tiefiiten in daa hiatere der beiden Bippenplattenpaare, swlschen
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denen lie liegen, und je weiter hinten die Wirbelpiatte , am so weniger im

das vordere Rippcnplattenpaar hineinragen, so zwar, dafs die letzte oder

sechste Wirbelplatte in das vordere Rippcnplattenpaar j^ar nicht mehr ein-

greift, sondern diesem nur anliefet. Es ist jedoch das Vcrhältnifis , wonach

die Wirbclplatten hinterwärts zwischen den Kippcnplatten eingreifen, nur ein

relatives, das heifst, es ist nur uaeli der Länge der Wirbclplatten zu bemes-

sen, welche, je weiter hinten sie liegt, um so kürzer sich darstellt, und es

wird hiedurch nun auch erklärlich, warum gleichwohl die beiden Platten eines

Rippenplattenpaares , wenn sie weiter hinten liegen, auf eine um so gröfserc

Strecke sich in der Rückenliaie gegenseitig berühren, bis in den hintern Rip-

penplattenpaaren der Oegemtend der Trennung gar nicht mehr vorhanden ist.

HievoQvefMiuedeaietdesVerliiHiiirAderlbeiielttrdie Wiilielpla«^ Was
veikanden, stellt aidi in ungefähr gleichem Grsde abwedisefaid sduniler und

brete dar, uid die letete Wirbelplatte tat ebw sdunil«». Sdiwieriger ist

es, ^ Fem der Wbrbeiplatten sn bestimmen. Die dritte Wiri>elplatte der

Bdlie, eine sehmllm, dflrfte sidi an ibmn ordern Ende, womit sie bi das

sweitoRippenidattenpaar hfaiefauragto, aufUmlidie Weise zugespitzt lialien,

wie die vierte Wirlieiplatte; ilure Nebenseiten gdien fast parallel und hinten

ist sie cngeqiitzt. Die vierte Wiibelplatte , eine lireitere, ist vom stnnqifer

als lunten, und üire Nebenseiten mnden sidi aUmildieh »ir hinteren Spitze»

Die fünfte Wirbelldatte, eine schmfilere, ist hinten sogar gerader qoerflber

sugewiluiitten, als vom, wo tm spitzig zngdit; swiseben den Nebmiseiten

besteht einiger Paraileüsmns, nnd sie gefaftrt mit der gteidifidh scbm&lem

dritten Wirbelplatte zu den unregelmftfUgcren. Die sechste) in diesem Thier

die letzte Wirbelplatte, eine breitere, greift in das fünfte Rippenplattei^flar

gar nicht ein ) sie liegt diesem mit einer geraden Vorderseite blns an: zu der

convexen Hinferseite krümmen sich die Nebenseiten ziemlich gleicliförmig.

Der kleine Eindruck, welchen nun an der Hinterseite wahrnimmt, ist wolil

mehr zufallig.

Die Nähte, welche durch das Zusammenliegen der Knochenplatten ent-

stehen, sind bei dieser SchildJurüte so fein, dais es einiger Uebung bedarf

»
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VD tat vwi den Sj^Angeii m nntersclieiden , welche der Druck auf das Pan-

zergewSlbe nach sich gezogen. Es ist förderlich , wenn man sich dabei mit

der Luppe bewafTnet. Man boinerkf nl^dann, dafs die Ränder der in den

N&hten zusammcnncgcndcn Knochcnplatten schwach aufgeworfen sind. Nur

auf diese Weise habe ich mir über die VVirbelplatten Gewilsbrit verschafTen

kAnnen. Was in weiterer Entfernung von der liückenlinic zu beiden Seiten

sieb deutlicher darstellt und den Wirbelplattcn fast ähnlicher sieht, sind nichts

anders, als Sprünge zerbrochener Rippenpiatten. Um auch jedes Bedenken

zu beseitigen, welches in Betreflf der Wirbelplatten eriioben werden könnte,

will ich nicht unterlassen , ferner anzuführen, dafs man überhaupt mit gc-

schArfteiu Auge in einiger Entfernung von den Nähten zu beiden Seiten auf

der Oberfläche der Platten eine feine Vertiefung bemeiktf in die mehr oder

weniger dentUclie EindrAeke mAnden, welche auf zarte Binder hinweisen,

qneer ftber die Nfthte gespannt, den ZmaBnenlialt henadibarter Platten •

natenttttstea; diese KndrOdLe finden uch wnhl an den Grenzen der von mir

für VHrbe^lattea ange^pradieBeii Theile, aidif aber In der Un^bmig der

fi^i'^Anfie vor«

Die Seif», wmin die Blppeiqilatleo nMammen liegen, zeigen Paral-

leKnras. Nadi d«n g^en die Bandplattai geridifeten Ende werden sie je-

doeh abweehaelnd kaum neiklidi adunUer and breite. Die nadi diesem

Ende Ua •ehmAleni B^ppenplatten dnd die dritte und fllalle, and die breitem

die vierte und seehate, worauf die Rif^penplatlen neben und acht folgen, wel-

che an der Raadselte gewöhnlich etwas breiter abd. Von dem zweiten Rip-

penplattenpaar ist nur noch ein Btfld^en vorbanden, das der rechten Rip-

penplatte angehört; alles übrige ist weggel)rochcn. Das dritte Rippenplatten-

paar ist voriianden bis auf die nadi dem Rande hin liegende HAlfte der linken

Platte: von dem vierten Rippenplattenpaare fehlt nnr der Rippenfortsatz am
Piattenende; von dem ßlnften Rippenplattenpaare etwas melir, diese lassen

mch aber aus den vorhergehenden und nachfolgenden Platten ei^änzen. Das

sechste Kippenplattenpaar ist das vollatündigste von allen, indem nur die

Eodspitze von den Rippeniortsätzeu fehlt ; vom siebenten Paare i«t die linke

Digitized by Göögle



Rippcnplatte g«BS voUetändig , und an der rechten fehlt nur ehvas von der

hintern Grenze ; das achte Ripponplattcnpaar ist aber wieder weniger voll-

ständig, von der linken Platte \nt die wu h der Rückenlinie hin liegende Hälfte

wep«rebrochen , welche indcfs \on der rechten vorhanden ist, wonach sie

hinten «gerundet und mit einem kleinen Einschnitt in der Milte versehen sich

darstellt. Diese Form bestätjVen auch die von den fehlenden Theilen hiuter-

lassenen Eindrücke. Lef/tere Kippenplatte besafa ebenfalls den Rippenfort-

satz, der bei ihr am nieislen hinterwärt» gerichtet war. Nirgends findet man
auch nur eine Andeutung. daCs auf dieses Plattenpaar noch ein anderes ge-

folgt wäre, oder dafs dasselbe noch andere Fortsätze besessen, die einen

Zusammenhang mit dem hintern unpaarigen Thcil unterhalten hätten.

Der hintere unpaarige Theil scheint in vorliegender Schildkröte mehr
'

von der Bedeutung einer unpaarigen Randpiattc gewesen zu seyn, und liegt

in der MHte des lÜBtem Endet des RfickenfMifeMB. Eriatdnrclidea Abdmek
seiner Unterseite angedeutet, welcher «ndi die Naiit m eritennen gibt, tfe

zwischen üun and der elften Randplatte ^n beiden Seiten bestand. Dieser

impaarq;e Theil Itestand, aller Anzeigen zn Folge, nur in einem eiudgen

Knodien, and war hinten in'der RfldLenmitte flach elngescluiitten»

Die Randplatten taad auf beiden fleitra von der seehsten bis znr elften

oder letzten entweder wirUieh voriianden, oder in ibmi AbdrOdun deatBdi

zu verfolgen. Die Nfthte zwiscshen je zwei Randplatten lioanten bdl ümen
sfinnntHeh verfolgt werden, anch ist durch die Randplatten der ftoltore Umrifs

des Panzers anfs graaneste gegeben. Man sieht, daTs dle*^rOlkte Brrite in

die Gegend der sechsten und nebenten Randplatte, ^m» in die l^ifere HAMte

des ROckcnpanzers fallt; sie betrfigt 41,13 bei 0,095 Länge vom Vorderrande

des dritten Rippenplattenpaares bis zum hintersten Ende des Rackenpanzers;

zu richtiger Bcurtheilung der Breite ist es indefs nftthig, den Druck in An-

schlag zu bringen, welcher die Wölbung des Kückenpanzers zerstörte.

Von den Randplatten ist keine an der den Rippenplatteu zugekehrten

Seite ganz. Aus den Eindrücken aber, welche sie hinterlassen, geht her-

vor, dafe die Randplatten mit den Rippenplatten in keinem unmittelbaren Zu-
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sammenhange , sondern durdi den starken Uippenfoiisatz in Verbindung

standen , indem dieser mit seiner stumpfen und etwas gestreiften Spitze unter

der Randplatte eingefüg;t war. Einem joieri Iti]>penfort8atze entspricht eine

Randplatte, wobei der Fortsatz der achten Kipponplatte, auf die zehnte und

elfte Randplattc kommend, fast nur in die zehnte einlenkt. Auf diese Weise

bestand also zwischen den Rippenplatten undidem Kran/, der Randplatten ein

plattenloser, nur von den Rippenfortsätzen unterl>)-oehener Kaum. Die hie-

durch ira Skelett vorhandenen OetTnungen, welclic , w ie die andern knochen-

freien Stellen mit Dendriten überzogen sind, von denen die mit Knochen

überdeckten Stellen nichts darbieten , waren verhältnifsmafsig klein. Die

achte und neunte Randplatte werden 0,017 Höhe besessen haben; die Ilöhc

der diesen Toi^Benden Randplatten lä&t sieb nicht bemessen, die weiter

UnierUegendan nalunen aliBOUieh an Höhe ab.

Die Oberlidie der Flatten dee RflekenpaiMewi war glatt; die fifOlieliai,

wekhe ridildemid da dareldi«i, sind e&ie ndir safiOlfe Ersdieiniing* Ee

Ikndai aicb dagegen denlüebe CSrenzelndrikeke vor, weidie aodenten, dalii

der Panzer mit den drei Arten von Scinqppen, den ROdLen-, Seiten- and

Randidnippen, überzogen war, Ten denen die Rüdwosohiippen die Umfiuigs-

reldieren alnd, da die GrenseindrOcke, weldie swisdien dieenn und den

Seitenaciiappen bestdien» in die nadi den Rande iiin Itogende fllUle der

Riiqpenpialten IUI». Von der zweiten RflekensofannpA bt nur ao viel vor-

handen, dalfe» sieh daraoa «itn^men lilM, wie sie der feigenden glichen.

Die dritte «nd vierte Rfidtenschuppe waren aeehaeoUg. Der Grenzeindruck

zwiaoben der zweiten und dritten Rflckenschuppc fallt in die Mitte der dritten

Rippenplatte, wobei er die dritte Wirbelplatte durchzieht, und sieh in der

Rdidbenmitte nur sehr schwach biegt. Der (lirenzeindnick zwischen der drit-

ten und vierten Rückenschuppc folgt ganx der Grenze zwischen der fünften

and sechsten Rippenplatte ; er ist daher auch gegen die Räckenmitte allmäh-

lich etwas nach vorn gerichtet und durchschneidet keine Wirbelplatte . son-

dern fiepet der sechsten nur vor. D«'r Grenzeindruck zwischen der vierten

und fünften Rüdienschuppe fallt in die achte Rippenplatte, er zieht ganz ge-
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rade queröber nnd findet dabei keine Wirbelplatte zum Durchsei neiden TOT*

Nach dem vordem Ende hin scheint die fünfte ROckenschuppe der ihr vorsis-

zenden ähnlich gestaltet gewesen zu seyn. wie sie aber sonst beschaffen war,

kann an diesem Exemplar nicht wahrgenommen werden. Von den seitlich

liegenden Grenzeindrücken der dritten und vierten Rückenschuppe zeigen die

hinteren eine kniefbnnlgo Riririing, welche sich auch in dem vordem seitli-

chen Greazeindnick «ItT \i( rtt ii Hückouschuppe darstellt; selbst der Grenz-

eindruck für die zweite Kückeuschuppe scheint davon nicht ganz frei gewe-

sen zu seyn.

Von den Grenzeindrücken der Seiten- und Randschuppen sind nur ein-

zelne Thcile überliefert , woraus erhellt , dafs die llandscliuppeu nicht sehr

niedrig und daher die Seitenschpppen nur um so kleiner waren. Der Grenz-

eindruck zwischen der ersten «nd zweUen Seitemdu^pe adheiaC nofder hfai-

terea Hftlfte der zwdA» Rippenplatte gelaufen ra seyn; der Qrenzdndmck

zwlscbäi der zweiten und dritten Sdtentobnppe avfder ungeflUirenBütte der

vierten Rippenplatte; der GrenzelndradL swlsdien der dritten und vierten

Seitenschnppe fiwtm der hintern GräiEe der sechsten lUpiienplatte, nnd der

Grenzeindmck zirisdioi der vierten and Anllen Seitensdmpiie noch in der

ordern Hftlfke d«r achten RippenpUtte; and diese Grenseindnicke scheinen

sftmmtKch aofihren»Weg zu den RandBchup|»en hin vim RIppenfivrtsItaen ge-

tragen wordm za atjn. Auf der seofasfen his neunten Randplatte bemeriit

man zu beiden Seiten die GrenzeindrAcke der Randsdnqipen, nimlieh der

sedisten Ins zehnten, weidie in der nngeflUiren Hiifte der Platte liefen, wät6k

etwas schräg herunterziehen, and am Rande unten umgebogen haben wer-

den. Da die übrigen Randplatten nicht selbst fiberliefcrt sind , so Iftfst sich

auch aber diese Randschuppen nichts anfQhren. Von der ScfattppciHMihstanz

findet sich, wie gewöhnUch, nichts vor..

Der beschädigte Zustand des Rückenpanzers gewährt den Vortheil , dafs

der Bauchpanzer sich weiter verfolgen läfst ^ als es sonst möglieh M äre. Es

sind indefs nur die nach dem Rande hin liegenden Theile des zweiten nnd

dritten Piattenpaai-es, von letzterem etwas mehr, als von ersterem , sichtbar.
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Unter der dritten Rippcnplatte bemerkt man an der linken Seite , wo etwas

von dieser felilt. sogar die Saht zwischen der zweiten und dritten Bauchpan»

zerplatte. Jede dieser Platten besitzt einen nach dem Rande hin breiter

werdenden, ausgezackten Fortsatz: von der dritten Platte ist er auf beiden

Seiten fast vollständig erhalten. Man sielit daran, dafs er von vom nach

lunten breit war; sein Hals mifst 0,019, und seine Ausbreitung, wo sie am
befrächtlicliBten, 0,032; an seinem Rande stdlen sidi aiebeii bis acht Zacken

dar. Ziriidaai Ümem Forinte der diHieB PliMe and dem der zweiten be-

«iebft eän Einedmitt , der 0,024 Länge ram vwn nacli Unten ndlirt. Ton dem
genekten Foitente der zweiten Ftette irtanr «of der redfaten Seite dte Ab-
dmelL des Unten Endes irariianden; die Amsackiing gidiAt der der dritten

Platte. Dieee Platten de» Baiidipanam ackeincn, abgeeeinn VW den FM-
aiteen, zicarildi bvett geweaen an aeyn, und ao£ der vordem Baaehftiahe

der TerBteineraag eiebt man, dalb Uerdte Platte deesweitenPaaieaeiA in

4er Uttte ftat gegenseitig berfliirten. INe übrigen Platten des Banehpansen

aind der Beebaebtuag enteogen. Der gesackte Farteate des dritten Ptetten-

psares entepridrt ider vierten, Onfien und aeehetea Bippenpiatte, oder der

aeeiistan, sielienfai und achten Ban^tette. Die Breiftti des Bancfapannars

belttignioiilviel weB%arj ah» die dea Bidwafianzcis.

Durch die Beschäd%ung, weldie der achten Bippcnpiatte sogestoAaD,

sind zwei Wirbel mit langen Querfortsätzen sichtbar geworden, welche die

beiden Beckenvvirbel seyn werden. Für die Körperiänge eines solchen Wifw

belalilat «ich 0,000 annehmen. Von den Stechelfortsätzen wird kaum etwas

bemerkt > wohl aber von den Gelcnkfortsätzen , und man sielit sogar an eini-

gen von den folgenden Wirbeln, wie die hintern Gelenkfortsätze tiber den

vordem des darauf folgenden Wirbels lagen. Der (^uerfortsatz des vordem

Bekenwirbel» ist breiter, als der des hintern, und breitet sich nach dem Ende

hin aus, wo er mit dem Becken in Verbindung tritt, zumal hintenvärts, wo-

durch er auch seine beilformige Gestalt erhalt, während der Querfortsatz des

hintern Beckenwirbels gleichförmig schmal bleibt. Die folgenden Wirbel,

22 bis 23 an der Zahl, gehören dem Schwanz an. Sie nehmen gegen das

9

i
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mkmmen^ hl^Mmm^mlä»§»tudBmA»^ Dtt flokiMaE ist in

jeteigen Lage ffciftMtti , «nt flohnk IMsi, taa aUbto wulitij

irakheMiiiAKvrateaiabeBlMlinilidMM^ DteCliwMaitae
4itMrmMJMhMiiMlrUMab$ JndnCMfeiiaalnrawwIrb«!»M sie

«««MMAvftB ^aiiiditafe. Dar ilMii aaf fiiia LAnge irarigb-

Ufo UnitwafHMMiMi lind ImMa

YiMi OhfrHlmiirfllraMlwn (toiir} kt

JBmlt Mb dw ffarnftm thh tamk

«taTettictegfcndMopiri «Mh «ar er «Ihm gfkT^iwit oad

unten in du Tergt&rktes, plaMm ud aCanpte BM^ Ote Lfaigp das

OberachenkeOuiochens wird siebt unter 0,020 beü«gen; die Ltoge der Untoiw

echenkelknoeben mifst 0,016; das Verhältnifo der Linge dieser Knochen ZMin

Oberschenliel stellt sich demnach wie 5 : 8 heraus. Von dm Uataipbenkel-

knochen sind grölstentiieils nwEiBfk'ftcke hinterbiiehcn, «eniM manindefs

denÜich erkennt, dal« sie fiast gende, und daia das Schienbein (Tibia) nicht

allein nicht stärker war, als das Wadenbein (Fibula, Peronö), sondern eher

etwas schwächer , und dafs beide nach den Enden hin nur wenig breiter wur-

den, und zwar nach beiden Enden in ungefähr deni»elbcu Maase. Die Deu-

tung der Knochen , was von ilmen Schienbein und was Wadenbein , wird

durch die Einlenkungsart der Fufswurzelknochen gerechtfertigt. Das üeki

ist an der Einlenkun^istelle der Unterschenkelknoclicn in den Ober»cheokei

so verdreht, dafs der kleine Finger nach innen und der Daumen nach auf»eu

zu liegen kam ; wenn man dagegen die geordnete Lage der Fufswurziol be-

denkt, so wird man eine Drehung der Art an letzterer SteUe fiBr uomiüigUcb

halten.

[ sind so gut arhnkon , wie «s aaMeii hei veipld-
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dit> nstv oder obere zwei Knöchclchen zAhlt. D« gröfoelt» defMlben, Wef-

ches mit dem Schienbein und Wadenbein i iimiiliMiii ükjgty mt das Sprungbeiil

(Astragalus), das andere, ^dies nnr teat dem Wadenbein dnlenkt, das

Fenenbeln (CilMMw); letttaito KMBdietebe« Irt mAt fMdMftieli, das

aatätie Mngiiek trapetArmig. Bie xweHeBeibe det FttCranns«] bettelkt Atas

TMrKnMieMmi, M kMMi EinknlEnB^ der gMibeft tOttM der

Mden üilgendca Men, «nd dneii MflUM grtlheni, tvoMft dte tietfe'

nddfokleiittZdiemianuMB, und zvmr uuuritfclhar eialenketa. DerDittdi^

eehnitt dieses grtfteni FnJswureeUuiOGheiw ist geratadet dMieckig. Vott dett

drei UdneieB todteint das rtüdbre KaSiMelien das scMUere, das IHlr die

grefseZehe das Iwrefttere alter niedrigere, and das nelMMi dem griifilen Ifiegende'

an meiBten qaaMisch nefMt Leteteres KnMbelelieii liegt nM dem F4»w

senbein ausaMMtt, ohne durdi dek grefaeB MsMiinelluiecheXi gelnfkiMl sn

werden*

Diese Schildkröte bedtzt fünf vollständig ausgebildete Zehen. Der Mflb-

teUhMuiocben der groften und der kleinen Zehe sind ungcßhr gleich lang,

und etwas kArz.cr. als in den andern Zehen; in der ^rnn^cn Zehe ist dieser

Knochen am breitesten, in der kleinen Zehe am schmälsten, die StAi^cever^

sduedenheit ist jedocli überhaupt nicht auffallend. Der Mittelfufsknochen der

grofsen Zehe mifst 0,0065 Lan^e und nicht ganz 0,003 Breite. Am längsten

ist der Mittclfiifsknochcn der dritten Zehe, Mclchrr. bei kaum 0.002 Breite,

eine Länfre von 0,009 darbietet; die Mitfelfulsknoclicn rlrr zweiten und Tiei>

ten Zebc sind nur wenifi kürzer und dabei fast eben so breit.

Die Zalden für ciie Glieder der fünf /eben bilden, ohne die Mittelfufs-

knocbeu und mit Inbcj^iff der Nap:elf;lieder, von der grofsen Zehe an folgende

Reibe : 2.3. 3. 3. 2. Das Ende des letzten Gliedes ist nicht scharf aus^rcdrflekt,

es scheint indels nicht auffallend lang und in der letzten Zehe nicht auffallend

kurz gewesen zu s^yn. In den zwischen der grofsen und der kleinen liegen-

den Zehen int das zweite Glied kaum kleiner, als das erste , nnd nur halb sö

lang als der Mittellbfeluiocfaen. Das erste Glied der grofsen Zehe besiteft die-

selbe Linge, wie das erste GHed der li^eadcn, nnd M ddier Im l^ngMeh
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za seinem Mittelfufsknochon etwas gröfser; in der kleinen Zehe jedoch ist

da» erste Glied absolut etwas kleiner und nur halb so laog, als sein Mittel-

fiiiskuochen.

Die Knochenflberreste von dieser Schildkröte sind gelblichbraun, das Ge-

stein gehört zu den wcifeeren, gewissen Rreideschichtcn nicht nnähnlichen

Bänken, imd hat auf der mit feinen Dendriten bedeckten Oberrtüche ein etw as

körniges Ansehen. Die Formation ist der den Juragebildcn beigezählte li-

thographische Schiefer von Kelheim an der Donau. Ucrr Graf zu Münster

besitzt diese seltene Versteinerung.

Bei vorstehender Beschreibung bin ich ia der Unterscheidung und Be-

Zeichnung der ehizelnen Panzerflmle jener Methode gefolgt , weldie idi für

lUe Unteniehung der Sdiildkrgtenrcate ans dem T<»lb vm EnMieini and

DOrrfaeim*) an&teUte, und seitdem selbst in den FftOen braochbar ftnd, wo
es die Bestimmung von vereinzelten Platten, sogar von Ptattenfiragmenten

galt.

Yen keiner SchildkrAte, lebend oder fossil, ist bekannt, dafs ihre Wir-

bclplatten so klein und von so nnbesüaiurter Form wftren. Die GesetzmiAig-

kdt, welche hierin bei der SchüdkrOte von Kelheim herrscht, versehenoht

den Gedanken an eine bkw individuelle Abweichung, von denen ich an Einys

so Oberraschende Ffille nachgewiesen habe. Statt der normalen Wlfbelplaf-

tenanzahl in den Scfaildkrflten, för die ich acht Ihnd, sind nur sechs verhau-

den, indem die beiden leisten fehlen, und statt des ununterbrochenen Zu-

sammenbanges , den man von der Reibe der Wirbelplatten gewohnt ist, sind

diese, bei einer rudimentären Beschaffenheit, getraiaty ao dab keine die

andere beröhrt, und sie eher das Aussehen von fibcrzähligen Knocbenplattm,

als von wirklichen Wirbelplatten besitzen. Nur darin, dnfs sie am längsten

. in das hintere Rippcnplattenpaar hineinreichen, besitzen sie eine Hinneigung

zu Chelonia, Testudo, £mys und verwandten Ffnrmen, und unterscheiden

sich von Trionyx.

") BbpMUB BcakeabergiMMUS. O. 1. & 60.
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Die In Folge der Kürze oder dos p:änzliclien Mangels der Wirbelplatten

bestehende gegenseitige Berührung der beiden Uippenplatten eines und des-

selben Paares ist eben so wenif^ zuvor beobachtet. Der Parallelismus aber

der Seiten, worin die Rippcnplatten der Reihe nach zusammenliegen; findet

sich mit Ausnahme von Testudo und einigen von mir an Emys beobachteten

individuellen Fällen , in den übrigen Schildkröten vor , und gehört al»o kei-

nem Genus ausschliefslich an. In dem unmerklichen Schmäler- und Breiter-

wenlen d«r abwediwliideii Bippenplatten aach dem Randende hin liegt Hiap

ueigung za dem in Testedo warvnMmSm Tjpw. In Teatodo sind ea sogar

tfeadben Platten^ min iadefb die KeiMbm nialiC allein io «Im anffiü^
hahea Grade, sondern, andi naeh dem an die Wirbelplatten ataftenden Ende

UnvwliaBdeniat, wasan derioaailenScbildkiMeni^ Die

wUUnifinnlMf geringere Länge der Rippraplatten und das Awgehan der-

eMton nadk dem Bandende hin in ziemlieh lange BippenfortsAtse, welche

allein in die Ban^platten eingreifiDn and den plaltenloeen Raum zwischen den

Bippenplatten and den Bandplatten onterbreehen, findet man in den Mleer>

aoUldkffötennnd in Ghdydn; in entteen aindjedodi.die B^ppenplattan ver*

bUtnifimrilfaig kOrser, die B^ppenfinMIse gewBhnlieh stimrillfr und. von

gldchOnnigerer Stiike» anch^ Bandpiaifen etwas weniger hoch, wodurch

grufscrc plattenloseR&umc gebildet werden; mehr Aehnlichkeit besteht hierin

mit Chclydra. Den höheren Randplatten und den stärker konisch geformten

B^n^mfortsätzcn begegnet man auch in Testudo ,
Emys und verwandten For*

men; wenn indcfs hier die Rippenplatten nicht dicht mit den Randplattcn zu-

sammenstofscn , so ist es nur ein Zeichen der Jugend des Thiers , während

bei der fossilen Srliildkrofo aus dem ganzen Bau der Platten Iicr\orgeht, dafs

die plattenlosen Kautuo ihr eben so constant zustehen, als in der Meerschild-

kröte und der Chelydra.

Dafs die gröfstc Breite des Rückenpanzers in die hintere Hälfitc demsel-

ben fallt, und sein hinteres Ende eher stumpf als spitz ist, pafst wenig zu

Clielonia , deren hinteres Ende, selbst wenn es in der Mitte gekerbt ist, spiz-

xer ausgeht.



Eine andere Eigentluimlichkeit des Rückfnpajizrrs dicRcr Schildkröte

liegt in dem liiutfrn uu{>aari|j;en TheiL der fielbst von geringerer Höhe als die

Randplattcn ist und mit den Rippen- und Wirbelplatten in keiner unmittelba-

ren Verbindung steht» worin man einen üelMeiigang zu Trionyx erblicken

könnte.

Die «df dfe BetiMfoiiheii der HallnibeMnng UmMkeate Gbenb

•ginJritoke in dtelp Oberfliche BttafceniMWwa» mIMiI Trionyx T^Higaw
Diese Orenzeindrflclce ttnnwIuMben SetafpM, weidie m&Ük am eraten itomi

in CiidhMne gegKelieii Imbai wttnira. Die Mierwiegeade OriMbe cBrciie)

BfldteiiMhuppca and die geilme HMe Asr Setten-Beinvfen süid der Ibeiüeii

Sdifldlarftte eigenttiümlidf. Die Grenaeindrtteke Heg« dnM ainntflieh im

denselben Platten, worin ale gewAlnriioh bei indem SdrfIdInMeK angeMhii
werden, wH Anenahme des OnwMindiMkes cwisdnn dor diFÜten tand iriev»

ten Rfiekenselnippe, wddier, gewdlmliA in dem ftaAea Eiypenplnitenpenre

liegend nnd die Anfte Wfrbelpintte darohsehneideiid, ldc# genü die Gnoae
«wischen dan flknftm and seohsteaSIppenpkittaifaAr cMUh, nnddiemiliila

Wirbelplatte, TermAge ihrer eigenthfimiiehen Beaehafffenheit, nnT betilvL

Was »«ioli von den Grenzeindrßcken der Randschuppen vor&idet, liegt nonnäl.

Die Beschaffenheit des Bauehpanzers deutet daranf iiin, dais er wie

Trionyx, Chelonia, Chelydra mit den Plntten des RückenpaAzers nur durch

Bänder zusammenhintr. Was von den Platten vorhanden, zeigt, dalk die'

Bnuehpanzer dieser Schildkröte von dem in den bekannten verschieden war.

Schade, dafs die Ccntralgegend des Bauchpnnz.crs der Beobachtung entzogen

ist. Die Platten de» zweiten und dritten Paares scheinen, wenigstens an

einigen Stellen sich gegenseitig näher gckonmien, und die gezackten Fort-

sätze, zumal die des dritten Plattenpaares, scheinen breiter gewesen zu

seyn, als man hei Chelonia wahrnimmt. Zwischen den Plaftenpaaren war

in der Mitte jedenfalls der Bauchpanzer von Knochen entblöft»t, doch, wie es

scheint, weit weniger als in Chelonia. womit fibrigcns der breite Ausschnitt

zwischen den Fortsätzen der z\\«Mt»'n und dritten Platte, und die Gesammt-

breite des Bauchpanzers Aebnlicbkcit besitzt. Die Chelydra Murchisonü vcm
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Oeningen^*) bestätigt, dafis in dem Genus, weichem sie angehört, die seitli-

chen Fortsätze der zweiten und dritten paarigen Platte des Bauchpanzero von

vorn nach itinten weit schmäler sind, ais io der fossilen 8cliildkrute.

Die Wirbel sind bescliaffen wie in den Schildkröten überlinupt. lu der

Testudu graeca , der Testudo indica und endern Landschildkruteii fand Cu-

vier**) 23 Schwanzwirbel, in der Testudo radiata sogar 27, dagegen in der

Teatudo geaaietFica nur 18; 18 Schwanzwirbcl besafsen auch die von ihm

anlataiichtoa tßuA&tkt von Schildiröteo des Meeres uod Sülsen Wassers , und

fa Tritayx mti^uem siUe kh dofcn aueh 18. b d«r Ul » Ar die

BAiiiiiiii wirliei gleicbt denndi dteMie SdiMkiMe den LaMfacbildMten,

nie dam amh der aber den ROckenadiilde Unger hemuBEegande fl^muw
iMlvdieaeaalad^MildluNMeadealleavea angemceaeB iat.

Dw ObeiacMkel bft den fiteUJdkiMen dea Meaaee gect^ ind in

tktaua/k Btanniiig, ala in der iMailen Seiilidi»Me> ao wtH er aiaii nb|iiici»

iMidieaervntMKaMÜftt. Daa Tcdilitnibdee OiieBBciieBiceiani d^.|]]M^

am geibieTeMaEknig naah den Ibiden Idn» ae nie (fie AetoMshlwit dcf

ebami mtt den ontem Eade» rind Kigenaribaftwi, welcbc zuneiat an dea

Meersciüldkröten waJugenennnn wenteil* IHelSigeBthümlichkeiten, welche

die FuTswurzel darbieten , werden um so wmiger Zweifel uoterliegen , als

4ai&a beide FAsse fibereinstiinmeB. Vor aUem niufs das Ucbergewiel^ afi^

fiilleii , weiches der FufiswurzelluMicfaen der zweiten Reiiie besitzt , worin die

kleine und die ilir benaclibartc Zehe einlenken. Wenn auch in diesem Kno»

chen bei den Meerscliildkrüten ein Uebergewicitt tiestelit, so ist es doch nicht

so belangreich; in den übrigen Schildkröten aber, zumal in dcu Laodschild-

krfttoo, ist es das Sj^ningbeia (AstragalHs), deaaen CUöfiie aiiHaJit die-

ünianiUBd
9 wie in den SiUldknMnn fllieiteippf.

bea demOflUen- ned Wadenbein «p4

«3 Die genaue AnAPinan^prsetnag mA VwgMclmg 4m Baaeh|WBMn Atter BcUUiBlte

werde ich anderwärts gebea.

*) Ott- fou. V . 2. S. a08.
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8em grorscrn Knochen der swdtai Reihe liegt fewAhnlich das In der ersten

Reihe befindliche FeraoAeiii (CafenMos) «Mamm; In der fossilen Schild«

kröte findti dagegen ein Zusammenliegen des Calcanwia mit d«n ^*AttuA^

ehen der zweiten Reibe Statt, welehes dem gröbem bcnaehbari ist, und

zwsr ohne dal« leisterer auf irgend eine Weise dazwisdien tritt. Noch anf-

fijlender aber ist,^dab die kleine Zdie mit derihr benaddiarten in den giill»>

9erenFiilswiirzeiluM)chen anmittelbareinlenlit, wihrendinden übrigenScUld-

luOten ^ese Einlenkimg i»ei der kleinen Zelie dnrcfa dm von Cnvier mite

besseiehnetes Kihödwidien, von dem man niciit recht wnfirte, ob nmii es ftr

ein Glied dieser Zahe, oder flir einen wiriüidieiL IBttelfiifsknorhiBn «i«i>i»fB

sidite, vennittelt iriid. Bei diem glnslichen Kangel dieaes KnAdieklMiis.'in

der foesUcn Schiidkrte, acheint Iwine dieaer Awaiiiliiwi fiaaBwid; es whnft

vidmebr uraturscheinlieh , dab dieses KnAchelchen der Fufawnnd angdiAre

;

der Hittelfursknochen der grolsen Zdie, welcher dem Knoohen c verglichen

^rnrde, gleicht zu sehr einem wirklichen Hittelfiilsknochcn, und in den Land*

Schildkröten beaitzt der Knochen c sogar eine den ggfewurzelknodien eat*

q»rech<Mide Lage und Gestalt. Hicnach würde anzunehmen seyn
,
dafs, wäh-

rend iii den bckauuten Schildkröten eine jede Zehe ihren Fufswurzelknochen

besitzt, in der fossilen die kleine mit der ihr benachbarten Zehe in einem und

demselben Knochen, dem gröfsten in der ganzen Fufswurzcl, einlenken.

8tatt der sieben Fufswurzelknochen finden sich also hier nur sehs vor. Nach

Cuvier's Abbildung (t. 12. f. 38.1 bcsafse Trionyx allein auch nur sechs Fufs-

wurzelknochen, dadurch nämlich, dafs gerade der gröfsere fehlte, und der

Calcaneus in die zweite Reihe zur theilweisen Aufnahme der neben der kJei-

ncn befindlichen Zehe herunterzöge. Nach Wagler's in Betreff der Fufswur-

zelknochen weniger zuverlässigen Abbildungtüi würde Podoenemis expansa

deren auch nur sechs besitzen ; bei keiner von den durch Wagler al)gebiide*

tcu Schildkruten fand ich jedodi dne llmliche Einlenkung zwder Zehen in
'

einen und denselben FttfinraREelknodien, vie de in der Aedlen SddldkvGte

») CsTicr, OM. fom. V. % 8. S1& ti% t tft— St. «•
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besteht In Chelys oder Matamata ist nicht allein der CaJcanem derdmm
nach gethcilt, so dafs er der vierten Zehe ein besonderes und etwas gröfeeies

Fufswurzelkuöchclchen zweiter Reihe bietet, sondern zwischen dem Astra-

galus und den drei kleineren Furswurzelknochen zweiter Reibe liegt ein wah-

res kahnförmiges Bein, so da(s in dieser SchildkrAte sogar acht FubwiinBel-

knocbcn sich vorfinden.

In (Irr w(Miirrrr auffallenden Breite des Mittelfufsknocbcns für den Dau-

men gleicbt die fossile Schildkröte am weni<^sten der Meerschiidkröte« Sonst

bieten die Mittelfufsknochen nichts bomerkenswertbes dar.

Die Reihe fiJr die Gliederzablen in den fünf Zeben 2. 3. 3. 3, 2., wobei,

vom Mittelfufsknochen abf;cs<'bfn, jedoch das Na{;elpflied beifte/.ojicii wurde,

stimmt mit der in den Meerscbildkröten ; in den Landschildkröten b<'stebt

diese Reibe aus 2. 2. 2. 2., und die kleine Zehe ist überhaupt nur durch ein

kleines Glied angedeutet, das in einigen Speeles als fehlend betrachtet wird;

in den StUbwassenddldkrftten: S. S. S. 8. 1., in Trionyx: S. S* S. 4. 2., in

Cüiells oder Haftamaia SU 9. 9. 9. 3. *) In den Meersdiildkrftten (CMoidli,

Spliaigis oder Dennntodieiys) sind die Zeilenglieder länger, wie dies auch

in der Chelomin Knorrii ans drai Glamer Sdiiefer, Ql>er die ich eine ausfiUir-

liclie Arbdt fertig liabe, bemerict wird; die feeidle Schildkröte von Kdheim

^agegoi ißMA im Vefhfthnife der Linge der Zebenglieder za dtt der Mittel»

.fiilUuM>di«i mehr Chdya oder Matamata, wddie aber bei Cmier in der klci-

DhM Aapka bctvhm «sfdes, WM in Caviw^s «H. liM«. «NtfcaUra Iii,

nuB TMl Mch mit loa, wat akh ta Jen AUildnngen «ikcnnaa Übt, dto Waflcr ui-

nein SvHteme der Amphibien beigegeben, so wi« nril Jen rnlprsurhungen , welrhp irh

an Scbildlurötenskplcften . mit Ausnahme von Chelys, selbst iins(»'llte. Nach Cuvier'a

vergleichender Anntomic ('ite Aufl. dcutfirlie Aun^;. I. 8.284) aber närden die Kahlen

für die auf ähnliche Weise genommenen Zehenglieder folgende Reiben Ulden: Rieaea-

acbiUkilteS. S. S. 4. 1., LnnJMkiUli«» S. S. S.5I., WeieUcUMkiMe S. S. 4. 4.1.,

SiCnraHcncUlttiite«. 3. t.3. S.; nnJ Jte KelMMr ScUMfaUt wlrJn bkauh anr

adt Jer SUkwiMenckUJkfite fbetcinntinuMn.

19
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aen , bei Wagler dai^crren in der grofsen Zehe ein Glied mehr besitzt , als in

der fossilen Scliildkrüto *).

Es widerstreitet ferner die Länge des Schwanzes der Annalune einer

Meerschildkröte , bei denen der'ScIiwanz gewöhnlieh nicht, oder wenn c«,

wie z.B. in Sphargis (Derniatochelys) der Fall, in mir selir geringem Grade

über dem RückenpanztM- iieraussteht. Es gibt zwar andere Schildkröten mit

ähnlich verlängertem Schwanz : Emys, Trionyx, Pentonix, diese sind aber

in ihrem übrigen Baa TOn der vorliegenden auffallend verschieden. Bei ftwt

allen diesen SdiOdkriMen koamMD z. B. die ptattenhMOi RimBe swisdien den

Rippen- aod Band^plAtteii niclit vor, mid der Baad^oiiser bt dnnli Symphyse

(Tenrncbming) nnd lüobt doreh Synüiondroie (du^ was

oflfenbarbei der fossilen Sddldkröte der Fall war. In beider Beziehm^, so

wie ioi Ungern Sdiwanse, glridit Aeee am meisten noeh Oieiydm **S

welche aber schtm dnrdi ihren krenzfitrmig gestaltetenBnisfpanzer abwridit

Nach diesen Untmodinngen paAt die IbaaUe SdiildkrOte von KellieiM

in Iwins der iNduumten Genera; rie denfet vielmdir tSn neues Genus an, lllr

das ich den Namen Idloolielys vorsohlage, indem idi vorfiegoide Fem UU»-

chelys Fitsingeri nenne*

*) Wie wa^gMsaifo MfutidBasnAUiUaig«! MWigWi W«kia AeswOad
iM, erf^M rieh hrmn 4arau, lafiitoDwuMB der PtdMiieiaia expuM nch if. ÜL
n» iwei, und nach fig. IV. aus drei Gliedern besteht, nnd die klelae Ztbe |ar VlakmjU

canalicalata nach flg. 4 aus z%vei, und iiurh fig. 5 atm drei Gliedprn.

Scliweigger glaubt, in dieser Schiidiuröte i^eyen Bra«t- und Bauchpanier durch Syn-

pbjM TCrbudeB, wogegen Wagler eine Verbindung durcli Synciiondnw« Termutbet. Aa

mfciwHi Imfliin vsa Chelydia laiMlIas, l«t dnngen diaiM Gaaas, wdeba Jte

lUwe AMrila*s tawslat, ivbe U sridi «bsmgl, Vsiliaiai« «liUkh

tesh SyaAHidNia aWt kaL
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Enrysterniim Wagleri, Munster.

Eine Schildkröte aus dem Kalkschiefer von Solnbofen,

Von Hermann v. Meyer.

Was ich fiber dieae flcMidkrtte nutefwcht, beruht aufeber vom C. Hohe

gnl amgMxttMk BieiBiciebmng in aaMificber CMtfae.

Die CtrOCw dicaea TUerea varhitt aidi an dnr der znvar baeebriebaneai

SdiildlcrMeangefihrwiaS sie war alpaniditgansaocIieiuMlaogroft,

als letztere.

Dieae SduldkrtMe Hegt aofdemBfleken, was daher aufderPlatte redita,

ist die Bake Bette des Thierea, und was Haks, fie rechte. Der Scbftdel Hegt

gkfaUdla auf aciner fMbencHe. Am beaten ohalfen iat der Untedciefer,

deaeen UnlarMifta siefalliar ist. Sabie HiUlen bilden einen aiemlieh apifacn

Winkel, und das Yordereade ist gemndet und hii^vom nicht herintw; ea

ist daher auch dieser ünterkieCBr eben so ihnüeh dem ui Cbdonia und etwa

aonh in Podaenemia CEfuja expansa), als unähnlich dem in Chelys OHiala«

mata) und in den dieser Terwandtan Formen; diese würden durch die gcrhl-

gere Höhe und den Bogen , welchen der Unterkiefer beschreibt , den Batra-

chiern änlichcr sehen. Die scbräg gerichtete Knochennaht aber, welche, den'

vordem Kiefertheil oder das Zahnhöhlenstflck vom hintern trennend , an der

Unterseite der beiden Untcrkiefcrschenkel ersichtlich ist, erinnert an Pelo-

medusn (Tcstudo galeata), bei der indcfs diese Naht nicht so weit vorn liegt.

Der Schädel ist übrigens sehr zertrümmert, seine Knochen sind zum Tbeil

vereinzelt und schwer zu deuten. Am besten erhalten stellt sich noch die

Unterseite der Ilinterhauptsgegcnd dar; sie läfst indcfs auch keine scharfe

Vergleicliung zu und erinnert an Podoenemis. Der hinterwärts ausgehende

Fortsatz des Ilinterhauptkammes hätte, wenn er sichtbar wäre, vielleicht auf

die Verwandtschaft gefuhrt, worin wenigstens der Schädel zu den bekannten

' Schildkröten steht; er scheint aber noch im Gestein verborgen.
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Der am hintern Ende des Unterkiefers liegende dünne, sanft gescbwwn-

gene, rippeuartige Knochen läfst sich einem von den Hörnern vergleichen,

welche dem Körper des Zungenbeines (os h) oideum) zu beiden Seiten anhän-

gen, und an denen gewöhnlich das hintere eine ähnliche Form besitzt. Es

gehören ivohl auch noch andere Knochenthcilc in der Nähe dem Zungenbein

an , CS wird jedoch aus ilmen die Natur dieser Schildkröte nicht verständli«

eher. Der deutlicher cilialtene rippenartige Knochen gleicht am meisten ^en

mittleren Hömem m Oiekmia, selbst mehr diesen , ata den UnAem in C9Mly%

d«ieii duige Aehniiehkelt nieht abm^ceehen ist

Vou den BaiswIrbdB ndmiea mir wraige ihre tuiUiAehe Lage ein, die

andom sind seitwAris gescliolmi. Die Linge ihres Kftrpers lieträgt unge0Uir

•,007, sie rfnd daher nicht auffiülend lang; man erkennt daran deotüeh die

breiten GelenkfiortsAtze vom und liinten.

Die TetellAnge des ROiDiLenpanzers lu»nnteO^W, und seine grOlMe Bicite

0^9 betragen haben; etwas lu>mml davon in Absng fllr den HofizontaldnHk

aof die WOlbnng des Panzers. Der luntere HicÜ ist am besten eifaniten.

Ton etwas mehr ata der vordem Hiille fehlen die Randplaftn. Wenn von

dieser Stredie Randplatten vorkommen, so nehmen sie eine verftndeite Lage

ein. So gtsnbt man Ueberreste von den vordem Randplatten der recbien

Seite an dem vordem Ende , und von der linken Seite etwas weiter hinten

^pmflber verlegt zu sehen ; die liiAe Randplatte, welche etwas weiter n^di

innen liegt, wßrde die fünfte seyn, und die Reihe, welche dahinter in we-

nig gestörter Ordnung folgt, wördc aus der sechsten bis elften oder letzten

Raudplatte bestehen. Noch besser liegen die sechste ))is elfte Randplatte

der rechten Seite an einander gereiht, und die davor scheinen auch ihre na-

törliche Lage nicht verändert zu haben, sondern gröfstentheils w^cggcbrochen

zu seyn. Diese mit den Randpfatten vorgegangenen Veränderungen veran-

laf^ten hauptsächlich die gegenwärtii: \ oin Kückenpanzer dargebotene eigen-

thümliclic Form. Dafs seine gröfslc Breite in die hintere Hälfte liel, ist nicht

zu bezweifeln, wohl aber die Stärke, welche man versucht werden könnte,

den £cken an der grOffitcn Breite beizulegen, sobald man aufeer Acht läfst.
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daCs von der siebenten Randplaftc an die davorliegenden der rechten Seite

go weit wefr^eljroohen sind, dafs davon nur noch der gegen die Rippenplatten

gerichtete Rand walirg^enommen uird. Deutlicher erkennt man an der sechs-

ten und siebenten linken Randplattc, dafs der Rückenpanzer in dieser Gegend

keine so scharfe Ecke besafs. Von hier an spitzt sich der Rückenpan/er

hinterwärts fast geradiinicht zu, ohne jedoch auffallend spitz zu endigen.

Das hintere Ende besteht, wenigstens nach der Abbildung, in einem geräu-

migen kreislormigeu Ausschnitt *). Hierin , so wie in dem Unistande , dafs

die gröfste Breite des Rückenpanzera , von der die Zuspitzung ausgeht, In

der liinteru H&lfte liegt, findet Abwdefaimg von den Bfeenchildkröten statte

Naeh von Un werden die Seifen dei BfliAflnpanzert eidi san^ zugcmndet >

iiata* Die TerdeiMileJedeAm, wenn man nadi einem in jener Gegend

verhandenen Knodienfiragment nrtfidlen daif, llaeh concav ond der in Oteh-

lüa Sludieiier, als in «ndern SddldkrtUen, weil an dieam die CeneavÜftt anf

etae so grabe Breite aidi nicbt v«rllD%en iä&t. Von den Ban^plalten ludie

Ith nodi ansulUiren, dals die letzte oder elfte nur das Drittel von der Linge

der andern mab, und dalier weit lülrzer war. BeidePUttm trennt der in der

Mtte des juntem Pangetendes vorhandene krelsfllrmige Awsselinift.

Ton den Bippenpiattcn sidit wutn nur einige an der linken Seite vnler

dmn fteBweise wq^S^brodienen Banchpanzer hervortreten. Ich halle sie ftr

die Udterreste der ftknften , sechsten , siebenten nnd achten linken Bippen-*

platte. Sie sind von der Unterseite entbUMat, auf der man die Rippe ange-

deutet findet. Das gegen die Randplatten gerichtete Ende. ist weggebrochen;

es läfst sich daher auch nich beurtheilen, anf welche Weise sie mit diesen in

Verbindung standen. Ihre Entfernong vmi den ihnen entsprechenden Band«

*} PUset AiAmH« Im EtciwpMMwrntoaMtMiMi Iwfafifrtgwi Awwirftt ÜMidi«

fUMM ia ier flefenl Im BckwaniM bei iet BnjMfjliirooflpbals (8|ifai. tV), wimtA
AeM iMk vta Bays (ftiamuM) ezfasM milenclNliat» . wm Wagkr m aäMlagt

ieht «antmint, die Möglichkeit vorschütBend, daf» dieser Ausschnitt «Im indlTidullA

Abwrirliiine sey. Den Aumdiiiitt in ÜMsUen Bflekesfuier Juuui dae Mldhe Vmaa-
- thliBg flidit wohl treffen.^
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platten ist so gering, dafs man an plattenlose Räume zwischen diesen und den

Rippenplattcn ,
wenigstens in dieser Getrend , zu glauben nicht berechtlf^ er-

scheint. Gleichwohl erblickt man in der Gegend der neunten und zehnten

Randplattc einen starken, gestreiften, seiner natürlichen Lage entrückten

Knochen, der einem Rippcnfortsatze gleicht, wie er in den Schildkröten mit

plattenlosen Räumen die einzige Verbindung zwischen den Rippen - und Rnnd-

platten unterhält. Aul' der rechten Seite des Rückenpanzers glaubt man die

Abdrücke dieser plattenlosen Räume und der sie unterbrechenden Rippenfort-

sätze von der ersten bis zur sechsten Rippenplatte zu gewahren, und der

Beschaffenheit dieser Räume zufolge würde die fossile Schildkröte eher auf

Cliel} dra uud die zuvor beschriebene Fossile, als aufChelonia herauskommen.

In der Gegend des liintem anpaarigen Theils liegt eine Platte, welche

breiter ist, als ftte doppelte Länge. Hure grorste Breite liegt an der Vordef<>

Mite, wihraid^ HinteiMile, im wtM^ du llieil des kn^afSnaigai Am^
Schnittes am taatera Ende des RAdLenpanzera fällt, nicht breiter ist, ab
Länge ier Platte« Hie Nebeoseiten dmellieB liegen mit der zduCen ind

elften Ran^atte zunamnien. Tor dieser unpaarigen Platfe liegt eine nnr

lialli so lange Platte, wdebe nidit ganz so breit ist, ab die vorige, and vM-
Iddit nodi dem vnparigen Theil angdiftrt, worAber oor mit HoUb der

belplatten entachieden werden kann, von denen niehts zngängKch. Soviel

btjedenfalb geivfls, dafe der Radcenpanaer nach dem hintern Ende hin eine

lUchte Pbttendeoke bildete. BBerin liegt eine grobe Unälmiichkeit mit der

zuvor beschriebenen Schildkröte , deren Rflekenpanzcr audi sonst nicfat wri-

ter damit Teiglicfaen w^en mag.

Der Bauchpanzer ist so sehr gedruckt mid vwstflmmelt, dab sich aber

Ilm so gut wie nichts vorbringen läbt. Man sollte gianben, sdne Theile hät-

ten eine ununterbrochene Platte gebildet, und doch scheint es wieder, nach

einem Fragmente an der reehten Seite, als wenn ein nach dem Rand hin ge-

richteter Fortsatz , der dem der ;dritten Pbtte enstprechen und eine Verbin-

dung des Bauchpanzers mit dem Rfickenpanzer durch Bänder verratben war>

de, vorhanden gewesen ivire.
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Die Knochen derSchuItcr, welche doch, wie das Becken, bei den Schild-

kröten innerhalb und unter dein Rückcnpauzer liegen, sind, wenigstens die

der.Unken Seite, aufserhalb in eine gewisse Entfernung vom Panzer verlegt,

wobei der winkelförmige Knochen, welcher für das SchuJterblatt und die

Gruthcneck^ gehalten wird, nicht aufser Berührimg mit dem Hakenschlüssel-

bein gerieth. Der Winkel , welchen die Schenkel des winkelförmigen Kno-

chens beschreiben, ist weit geöffnet, etwas weiter, als er für Chclonia an-

genommen wird, doch nicht ganz so weit, Avie in den Landschildkröten,

Worin er am weitesten. Bildet die Yercinigungsstcile , welche den Gelenk-

flichenantheil für den Oberaimknocheii trägt, wirklich einen Fortsatz von

der in d«r AbbOdmig angegebenen IiBnge, m iat darin dne Eigenthfimliehkeit

der foMi]en SohildkiAte zu criLennen. Dm Bakenai^flflMilbein ist nidit so

fldunal and lang, wie in Cbelonia, sondon kaxz nnd nadi aetnem Ende Idn

Stadl Adiefflcmig ausgebreitet, worin es am meisten den LandsdüldkrOten

l^eidit; In Betreff der relativen Länge stdii es swiscben diesen and Chelyet^

ond ist also nldift so bus, als gewftbnlieh in den LandsddldkrMen. Ton .

dem wiiAelfitomigen KnoiAen ist der anf das Aeromion kommende Schenkel

kanm breiter, als der andere, weldber tljft das Sdmlterblatt gehalten wird.

DerOberamloiodien (Hmnems) Ist von beiden Seilen voriianden, von

einer LAnge von 0,045. Die Breite seiner beiden Kdpfe veriiAlt shA nngefUir

wie 9 i 0, und der Knoehfiibahi ist, wo er am dünnsten, in der nngdUhrea

Hüte, halb so slaric, als der scbaiilere Kopl^ Durch seine geridere and

starke Gestalt, so wie in derBildung seinerKnochenköpfe, steht er zwischen

Chelys und Gbelonis, der obere Ko|»fgleicht aber mehr Chelys, ab den Meer^

Schildkröten.

Die Vorderarmknochen sind nur vom rechten Vorderfufs vorhanden. IMe

Speidie CRadius) ist ein bischen i;in<;er , als die Ellenbogenröhre (cubitus),

und letztere nicht aufifallend breiter als erstcrc. In Chclonia und Trionyx ist

die Verschiedenheit der Länge beider Knochen weit bcträchfliclier. Die El-

lenbogenröhre ist etwas mehr als halb so lang, als der Obor;irinknocbi'n.

Es Ist nur die rechte Hand überliefert, welche fünf Finger darbietet.
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Vou den Handwurzclknochcn sind einige entfernt. Es ist nach der Abbilduni;

kaum möglich, sie einzeln zu bestimmen. Nach dem, was vorhanden,

scheint es, als habe die erste Reihe aus mehr als zwei, und die letzte aus

weniger als fünf Ilandwurzelknochen bestanden , wobei nicht auf jeden Mit-

telhandkuochen oder Finger ein eigener Handwurzclknochcn kommen würde.

Diese ganze Beschaffenheit der Handwurzel widerstreitet Chelonia. Nur

bei ganz ausgewacbscnen Individuen der (ühelonia konunt es Tor, dafs z. B.

die beiden vorleiztai Knodien der zwetteo Reihe venraelnen, und in den

S&rswaMerscUldkröten, dafii die zwei iolkteni Finger an dnem and deauelF

benHandwancelknoohen sitzen, was bei dea LtndseUldlaMen doch aidrt liei

all«i, vim den zwei innem Fbgera g^lt.

Die oatOrKcbe Lage der SDttelbandknoehen ist wenig gestOrt. Die Fin-

ger sind al»eriiaa|it knnB nndiasaen ridi denen in den MemdiOdltraien nidit

veigleichen; de sind sogar aodi etwas I^Orzer, als gewölmüeh in den Soft-

waaserBdiüdkrftien, wodnrdi sie sidi mehr den Iiandsohüdlorftfen nihcni,

ndt denen andi darin Udtereinstinunang l>e8teht, dals walirscliehilicii alle

Finger nicht mehr als zwd Glieder besitzen, wenn nan dabei den Iffittd-

handknoclien nidit, wohl al>er daa.Nagel^ied in Anschlag bringt^ Bd drd

Fingern sehdnt es kdnem Kwdfel zu nnt^egen, dals de nnr ans zwd
GUedem zusammengesetzt sind. Auch die Kürze und Brette derFingo^glifr-

der, selbst des Nagelgliedes, ist denen in den Landschildkröten ähnlicher,

ds in dea Schildkröten sonst; doch würde imr der Mittelhandknochen des

Daumens kaum gröfser seyn. als das erste Fingerglicd übcHiaiipt: derüfit-

tdhandknochcn des folgenden Gliedes ist etwas länger, der des Mittelfingers,

wdcher nach der Abbildung 0,012 mifst, wäre noch einmal so lang, als im

Daumen: die Mittelhandknochen der beiden äufsern Finger, also auch der

des kleinen; sind nur ein wenis' kürzer, als im Mittelfmger; in den Land-

schildkröten aber sind die Mittelbandknochcii sämmtlicher Finger ungeHiiir

gleich lang, und können sogar noch etwas kürzer seyn, als das Zebenglied.

Wenn in der fossilen Schildkröte auch gerade nicht alle Finger von fast giei-
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eher Länge waren , so bestand unter ihnen doch keine folche Yerschiedenlieiti

wie in den Fingern der übrigen Scliildkröten.

Das Becken ist an den Hinterrand des Rückenpanzers geschoben, und

ragt zum Theil noch in den hintern kreisförmigen Einschnitt desselben hinein.

Was davon Abrig, bietet eine Qnn/. eigene symetrische Foem dar, welche die

Dentang eher endiwert, als erleichtert. Idi will mich nur an den einen der

beiden bdlfftnnigen Knochen halten, vnd zwar an jenen, welcher den vor-

handenen Ueberreaten vom Fofii zugekehrt ist, und der das Schambein (os

piibis) seyn wird. Seine Unihnüohkeit mit demsdhen Beckenknochen hi den

Meersdiiidkraicn ist eben so angenftlOg, als sdne Aehnlichk^ mit d^ in

den Land- und CHUbwasserseliUdkrttien, besonders in letztem, denen er auch

in Betr^ des bei der natürliolien Lage des Beckens gegen den Baochpanzer

gnriditeten Forteatees ttnlidi ddit, da dieser Forlsats kOmcr und Ktarngt

ist, wahrend er sich In den LandsfJiiMkrMen länger und qdtg daiB*ellt. Man
glaubt sogar dKe Pfanne zur Fiinlenkmig des OhcwdieaiBels nn gewahren.

Ton den Hinterfttfsen ist nur der rechte fiberliefert, doch in alle seine

Tbeile getrennt und verschoben. Was vom Oberschenkelknochen (femmt}

vorhanden, deutet auf eine Länge von 0,043; der Obenschenkel würde so«

nach, wie in den Landschildkröten, ein wenig kürzer f*eyn^ als der Ober-

arm ; da jedoch am fossilen Knochen der obere Geleukfortsatz entweder weg-

gebrochen oder noch im Gestein verborgen ist, so wird der Länge des Ober-

si-henkels noch etwas zuzugeben seyn, und er auch in dieser Schildkröte

nicht kleiner als der Oberarm angenommen werden können. Der Oberschen-

kelknochen scheint ziemlich gerade gewesen zu seyn. Für eine genaue Ver-

gleichung ist .stiu oberer Kopf nicht hinlänglich erhalten; in der Ausbreitung

des Knochens na( h unten stimmen die verschiedenen Schildkröten zu sehr

übcrcin, als dafs tlarans etwas zu folgern wäre. Die beiden Untcrscheukel-

knochen sind von gleicher Läniie und messen 0,03 ; das Längcnverhaltnifis

zum Oberschenkel ist also von dem in der zuvorbeschriebenen Schildkröte

nicht viel verschieden, es weicht unter den Schildkröten Oberhaupt nicht viel

ab. Der stibkere Knochen wird das Schienbein (Tibia), der sdiwichere das
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Wadenbein (PUnüa) aeyn. Beide Knoehm Terstflffkten sieh naofa den efaiea

Ende etwas mehr, als nadi dem andern, and erinnMn an Oielya md aoldie

Schildkröten , welche dieser verwandt sind.

Die Fiifsvryneelknochen sind mit den Mittelfiüsknodiaa WIsnmogL h der

Mähe der Glieder der grofsen Zclic glanht man da» Sprungbein (Aatragalua)

m gewaFiren. Die Zahlenreihe für die Glieder der Zehen läfst »uh, ohne

den Mittclfiifsknnrhon. jedoch mit den» Nafrolglied, und bei der grofsen Zehe
begonnen, wie fol^t aniiohmen: 2. :i. 3. 3. 2. In den Landschildkörten be-

steht diese Keihe aus 'i. 2. 2. 2-, und die kleine Zehe wird überhaupt nur von
einem kleinen Gliedc rrprasrnfirt. Die an der fosKÜen Schildkörte beobadw
tete Reihe stimmt mit der in den Meersehildkröten, mehreren SufswaBserw

Schildkröten und der zuvorbeschriehenen fossilen überein. Die Mittelfufs-
"

knochen siod etwas lanjrer, als die !>!iftelhandknochen . von ersteren mifst

der längste 0.015. und die ZchenfiliediT sind auch im Ver{;r|eich zu ihren Mit-

telfuTsluiochen etwas länger, als die Finfrorfrlieder zu ihren Mittelhandkno-

ehen; die MlttetfurMknochcn sind aber nicht so lati};, als in der zuvorbeschrie-

lienen Aenkm SdnJdkfiMo* Die Hinneigung in der Structur der Hand zu den

LandsdiOdkiAten ist bei der Aehnlichkeit in der Structur ties Fusses mit den
raristen andern ScMldkrftten anr am ae ralAdlender und merkwürdio-er.

Dagegen bietet der Sohonmz, der anf eine gewisse Strecke aber den

Rackenpanzer hinten lierausragt, wieder Annfiherang ca Testado, durch die

breiten and knrsen Wirbel, aus denen er sosammengesetzt ist. Er war et-

was kfineer and weit weidgerseManlL, alsindersnvorbescIiriebeneDfleUld-

krMe. Aufdas Qber die ROckenpanzergrenze heraasstehemle Ende Iconunea

16 Whrbel , anf d^ ganzen Sciiwanz lionnnen alse mehr.

Die in Terstebendcr Bescfareibmig hervorgehebeaen Eigentfaflmllefakeiteii

fedittort%en die Meinung, weiche man von dieser gvMbem ScbildkrMem
SohMni hatte, i»dem man sie von allen bto jetzt bekannten generlsch veiw

sdiieden erachtete. Auch dieee prachtvolle VersteinerungM eine Zierde der
Sammhkng des Herrn Graftn sa Mflnster«
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Pterodactyl US longipes»

Im Aeaen JalirlHicii IDr nineraloi^) Cteognoaie and Petrefa«leiifamde

von Leonhard und Bronn, crwftlmfe ich schon im Jahrgang 1830, Stet Heft,

pag 560 and S81 derUebcamste eines neuen bd EMnhofen gefiindenen Pto>

rodactylus, der von den bisher beediriebeiien Artendurdi dietiSnge der BeiiH

knodicn veraeiiieden wAre. Ich habe inswiadien diese Knmähen Ta£ YSL

llg. S. abbilden lassen. Es i^d die beiden Behdmochen der linken Sdfe.

Unten li«^ der Oberschenkelknochai (Femnr) and darflber das SdiienbdB

(Tibia) , sie sind nicht dicker als die nSmlichen Knochen vom Pterodactylns

crassirostris und mcdius, jedoch fast doppelt so lang; auch ist der (Mbersehcn*.

kelkiioclicn mehr gebogen , als bei den übrigen Arten.

Wegen der unverliältnifsmälkig iaogen Beinknochen dieser neuen Art

habe ich siePterodactylus longipes genannt.

Die Knochen auf der Platte Tafel Vlll. fig. 1.

Von Hermann v. Meyer.

Auf dieser Platte lithographischen Schiefers von Selnliefen liegt ein Bo-

genstöck kieferartig aus zwei symetrisrhen Hälften ZOsanmiengeBetzt. Die

, Form dieses Bogenstückes ist kurz scbenkclig und weit, wie sie die Kiefer der

Batracliier, stumpfschnauzigc Fische und unter den Schildkröten Chelys (Ma-

tamata) und Hydromedusa (Emys Maximiliani) besitzen. Die gröfste Weite

des Bogens mifst 0,047 und seine Tiefe 0.034. Die Länffc der vollständigen

Hälfte beträft 0.041 , ihre grölstc Breite 0,012, und gröfste Höbe, welche in

der Gegend der Vereinigung beider Hälften liegt, 0,014. An letzter Stelle

besteht eine schwache Erhebung. Nach dem entgegengesetzten Ende hin

verdünnen sich beide Schenkel sehr. Es läfst sich daran eine obere, eine
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fiafsorc und eine innere Flache unterscheiden, ^^ 'w die Seite bescFiafFcn ist,

mit wcIcIk i- der Knochen am Gosd iii leslliafk-t , läfst sich nicht erkennen.

Die sichtbaren Seiten sind etwa» gedreht, wa» ihnen uatürlich ist. Die äus-

sere Fläche ist feia schräg gestreift, die übrigen sind glatt. IHe Trennung

in xmvL HUften ist oabezweiliBiti Von Snturen onteisdieidef man nor, die

dar Ttoumng in swei HSlftra* Der lidb wtoigcr volDununen spätig darsiel-

loiden Inmeraette koon^ ursprüngiidi noch eine Platte von Knooben oder ain

derer Substanz angelegen haben.

Die flbrigen anf der Platte vocliandencii TheOe werden woiil vaa dem-

selben Thiere berrflhren. Vier derselben sdieinen paarweise symetrische

Hälften zn seyn. Die qdteeren bestehen aus starker Knochenmasse,

sprfinglich aber waren sie sänunttich boU. Die Deutung dieser Knoehen ist

mir nidit gdnngen*

Der Ainfte Knoohoi gleicht einem breiten, atnnipfie% sehwach getcrümm-

ten StadieL

Der bografitemige Knochen larst sich schwer dem ünteildefer einer

Schildkröte, an dessen Zahnhöhlenstück oder vordem Theil er erinnert, an-

passen. Noch weniger aber ist man im Stande, den übrigen Knochen Plätze

im Schildkrötenskelett annweisen. Vielleicht rühren s&mmtliche Knochen

von einem Fisch her.

Phalangitet priscai.

Mit 60 Arten Krustenthiere
,

vorzüglich Decapoda macroura, aus den

Solnhofer, Eichstädter und Kclheimer Schiefern, erhielt ich auch ein epinnen-

artigcH Gliederthier, von welchem mir norh keine Abbildung bekannt ist.

Ich besitze 3 deutlich abgedruckte Exemplare desselben von Solnhofen, wo
ich noch 2 andere uhnlicbe gesehen habe; sie küuueu mithin nicht ganz selten

gewesen seyn.
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^ 85 ^
DwKOiperlMtinirriiienmndenEiiidnidihinfeil^^ bei zwei ExoflB-

plann sind die gegliederten fiidml&niugen Taster, nnd sogar an eiaem der

le(ztera|eiiielüeiiieKlaue meriuimeii. Am deatUchsten sind^ 8 dflimeii,

langen, &denftrBi%en Fflsee eriialten, welehe gegliedert sind. Die ZaU
der einzelnen Glieder isrst sich nicht deutlich ansBitfefai, oligieidi bei einigen

die BAfle, der Schenkel und die Sehiene zu Mkmnen sind) aber öt Glieder

des Tarsus ^iind undeutlich.

Taf. VIII. fig. 3. das grör^te Exemplar meiner Sammlung in natürlicher

GiAfee; der Zeichner hat die Taster nicht deutlieh genug abgebildet.

Fig. 4. das kleinste Exemplar, mit paarweise sitzenden Füssen, und

nicht sichtbaren Taster.

Wp^pn der grofeen Aclmlichkeit mit dem Genua Phalsngium habe ich

dieses Insekt Fhaiangites genannt.

Beschreibung
einiger nenen Radiarieo der Fldtz-Formation«

1) Comaturella Wagneri, Taf. VlU. fig. 2. a. b., aus dem liÄo-

gnplilschen Schiefer von Solnhofen.

fiehon im Jahre 1BS6 erwähnte ich in ;dem neuen Jahrbndi ftr Mineralo-

gie und FetreMenÜDaade von Leonliard nnd Bronn , pag. 583 , einer kleinen

sonderbaren Art too freien Seestenien, welche ein neues der Comatda nahe

verwandtes Ctesdilecbt zu Ulden seheint; ehie Meinung, weldie ancb liei

Vorzeigung dieses KAipers In der geognostiselien Seetion der Tersammlung

der Katuffinseher zu Jena bcstflügt wurde. Ich war seitdem vergebens be-

mflht, ein zweites deutlicheres Exemplar za erhalten, um es genauer be-

schreiben zu können, nnd kann datier auch nurdieAbbildung des einzigen mir

bekannten unvollstftndigen Exemplars meiner Sammlung geben.
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Aia fldttlern, «twas faervNTtfgeildeB KUiper eikcmit buui 4 bi» 5 go-

tliellfe Sdnlterglii'dcr, wekbeaber sehrverdfcOktsimLr Jede» dieser Schul-

terglicder hai cwei ^ Zoll lange , fiidenftnyge gans ongeiheOCe Atmt, wel*

che den Halftannen der PteraeoBa (Oomahrta) ftiuiaiaAg. gleidien, dia

M 2art and dOnn sind, daft man die Zahl dar CtUeder aidit genan eriManefe

kMio. Nadft der LInge eialger einzelnen deoiüdieB filiader sn wdicilaat

mnft jeder Ann 13 bis IS derselben haben. Letztere tind eine Linien Pariser

Haas, lang, haben in der Mitte eine feiae FWebe and sind an bddeii finden

verdickt. Die flelenkflUehe ist nach oben za oonrex, nach unten oaoeay»

habe dieses neue Ckans von freien Beesfemen Oomatnrella ge-

nannt, and die hier altgebildete Spedes nach dem an^ ala HaturiiMsdier be-

hannfen Prafisaeer Rodolph Wagner in Erlangen.

Taf. Vin. fig. 8. a. der Körper in natOriioher flrSfte.

„ fig. 2. b. ein Stück des Anns. vcr^fTÖfsert.

3) Asterias Mandrlslobi, Taf. XI. fig. 1. a. b. Dieser schAnn See-

stern , ans dem untern oolithischen Sandstein bei Anlen , wurde von dem do^

tigenBergmann Uolzbauer, dem meine und andere Pctrefacten-Sammlungen

schon viele seltene und auspre/oir-bnet sclulne Versteinerungen verdanken,

entdeckt und dem Doctor Ilartmnnii In (Jöppingen niitirt'flirilt. in dessen be-

kannter werthvollen Samnibnif^ er sich belindct. Ich glaubte anfänglich, es

könnte vielleicht ein grofscs Kxemplar von A>ätcri,is prisca, GoKlf. seyn. wel-

che hei Wasseratlin^cn in th-r näuiiicben Formation \orkommt; eine genaue

Untersuchung zeigt jedoch, daf« es eine noch nicht beschriebene Speeles ist,

von \x elcher ich nur das vorliegende Exemplar kenne. Dieser Seestern ge-

hört /,u dein eigentlichen, von Agassi/, sclir /iisammengezogenen , Genus

Asterias: deini der sti'rnförinige Köq)er hat 5 flache Strahlen, an deren bei-

den Seiten zw ei Reihen mit Stacheln besetzter Schilder befmdlieb sind. Das

FelsstQck, auf weicham dieser Seestem liegt, besteht aus dem ciscnschfisu-

«igen, braunen, oolitischen Sandstein, aufveldiem oben eine flache Schidite

sehwarzgrauer Schiefer liegt , iu welchem der Stern mit dnr oben Sdte ein-

gedruckt bt, so dalli nar die «ntere Seite sichtbar ist. Nor S Strahlan ahid
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«lollstftndig, die 3 andern beschädigt. In der Mitte zeigt sieb eine grofse f&nf»

strahlifTC Mundöffnung, um welche viele sehr feine StacheUi Herren, die nur

mit der Loupe zu erkennen sind. Die 5 gleichen Strahlen »iiid ianzctförmig,

in der Mitte am breitesten. Die Fühlerfurelien sind «ehr weit und in der Mitte

tief ausfichnhlt , die breiten Seitenschilder sind von d<T äiifsem Seife fein gcr -

kürnt und haben die naniiiehc (Jestalt wie beim Asterias iurensis. Die Er-

höhungen waren mit sehr feinen kurzen Stacheln bcset^t^ die ziuu Tiieil ilocb

auf den Schildern oder im Schiefer unilier liefen.

Taf« XI. fig. 1. a. der Seestern in natürlicher (irufse.

yf
fig. 1. h. die Randschilder, vergnifsert.

3) A croura Agaseiz, Taf. XI. fig. 2. a. b., aus dem lIu8cbelkaU|L

von Laineck bei Bayreuth»

tafeaser Afgumlir, bat in Miner Mmiograplue der Radiarien dicaet Gemw
von den eigentficben Ophkren getrennt, von weichen es tOth. dareh di« klet-

.nen Bdiiqppen am Bande der aeiir feinen Strahlen, welche die Stacheln der

Ophidren craetsen, onterBeheidet. Dieser kleine Seestem-hat die Grftfae4«
auch im Muschelkalk von Lalnedk geftandenen Acroara (OpJuura) priaca, wei-

che im Goidfiiliriacfaen Petrcsdcten-Werke Ta€ 62. ftg. 6. |ng. 906 abgriUldWt

and beadHielten iat.

Die Sdieibe hat xwiaoben den Armen doppelte Falten ondlitxwivclien

dienen am Bande aoegesohnitten. Die ftnfeckige MundAfEaUng hat «erha-

bene Strahlen, wehshe am ftufsern hreiten Rande tief fingriifhnitffii üiil fimt

IjeapaMenskid; die sehr gebogenen Anne Bind|ifriemeafitani|^ fiMitnmi; die

Schilder der Baurhwilc sind in der Mitte ihres vordem und hintern Bandflf,

HO uie an den Seiten . stark ausgehogen und bilden die Fij^ur eines dickep

lateinischen sie sind »o breit als lan<r. Die Seiten -Schilder der Arme be-

liehen aus kurzen bogen fTn inigen Schuppen : Tentakeln sind nicht vorhandMI»

Taf. XI. flg. 2. a. der Umrifs dieser Acroura in natflrlicher Gröise.

„ fig. i. h. ein vcrgrOfscrtes Exemplar, an weichem nur 2 Arme

aui^trezcichnet sind. Der Zeichner hat jedoch die Bauchscliüder nicht deutlich

genug von den fekiten -Scbildem unterschieden*
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4) Tetraerians moniliformis, Taf.XL fig. S.a. b. midfig. 4., ans

don Scyplüen-Kalk der Jura-Finmatioii toh SCreifiierg.

Der Ucr abgebildete KArper ist das Bedwn vom Eageniaciinns monUi-

tomSBf im Cktldfafi^dieD Petrefiuten-Werlte pag. IM liescIiriebeB md Tat

641. flg. 8. a. bis m. al^iebildet Bisher war ytm dieser zireifdliaffteii Art Eu-

geniacnnus nichts weiter bekannt, ab die verBchicdenen Sftolenglieder mit

EinschlufH des obersten Gliedes, welches die Stelle des Becken vertritt and

sich auf der obern Seite durch 4 orhahene Rippen anszeichnet.

Dem eifingen Sammler, Prof. Braun in Bayreuth , dem wir nchon ver-

schiedene neue Versteinerungen verdanken, ist es endlicb geglückt, von die-

sem kleinen Criniten den noch mit dem Becken zusnmmenhänß^enden Kelch

(die sogenannten Rippenfjlieder") im Jura -Kalk bei Strritborp: auf/.ufinden.

Irl» habe früher geglaubt, die bis daliiii l)ckannfon Stuckr zum Genus

Eu«rcniarrinu9 zählen zu dürfen, mit wclrlini sie wolil auch die meiste Aelm-

lit likrit babrn: nachdem ich aber eine «^rulserc An/ahl der ol»er8ten Säulen-

gliedcr (Becken) und der Kelche zu untersuchden Gelegenheit fand , scheint

mir die Bildung eines neuen Genus rathlieh, da das obere Beckenglied sowohl,

als die Rippenglieder bei ül)er 100 untersuchten Exemplaren jedesmal vier-

fach, nie fOnflach. getheilt sind: ich habe zwar früher geglaubt, ein einzel-

nes fünffach geripptes Beckenglied zu besitzen, allein eine genauere Unter-

suchung hat gezeigt, dafo dieses Glied nicht hieiber, sondern zum Eugenia-

crinns nntans gehArt

Die olMfsten vierfiidi gerippten Binlenglieder, welche die Stelle dni

Beckens vertreten, sbd aus der Abbildung Im GoldfiilSrischen Petre&cten-

WeAe Ta£ 60. fig. 8. Htt k. i. m. bekannt Dieses BcekengKed, welehea

auf ein«r Reihe fitist kngelnmder SinlengUeder sitzt, artikulirt dnrdi eine

kreozweis gerippte GdenkflAche mit den, an den SdtenflAchen mit euMUider

verwadnenen 4 Rippengliedem, wehdie nach dm* untern Sdte Taf.XL Ag. 4.

'kreuzweis gestellte Ftardien haben, in wefebe die 4 Rippen des Bet^englie-

dcs passen. Auf der obem viereddgmi Seite fig. 3. a. bilden die Rippeqglie-

der eine trichtefftnuige Tertiefhng mit erhahenen Band, von weichem vier
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MlMUlbliClsipii JKPeosirai» i9 die.dScte

MMnfiita.swiMlieii diesen aedi den Seilenm imd endigen nii eineM

Udnen verfiellen Pnnkt Die 6elenklUcben der 4 Rippenglieder geben ven

den 4 Ecken, dnreh die eriiebenen Leisten , nnch demüiäelpanlct.

Fig. 8. b. ist die Te^grftfterfte SeMen-Audelit der TcrelnigtonBedwn und

Bipfengfieder.

B) ni'eatoerinns iiexagonus, Fnllenkrinit. . Taf.XL lig. 9. a. b.

Bßf yieien GOedeniy flieils lieiiannfw, flniis noiA unbestimmter Ciinoideen,

knmmen im Schien-Kalk bei Sfreitlierg «SaSgB mir'nnl»ekannte Bedmaglie-

der Ter, und anter diesen dn%e U^ne nngeibeilte, tricfateiarmige, gcfid-

tete Becken, weldie ich liier liabe abbilden lassen, um andere Nafnribrsdier

jUfmf anflnerksam zu machen. Mir ist es bisher noch nicht gelungen, die

dazu gohr)ronden Thcilc aufzufinden. Es ist an dicken kleinen Becken? durch«

ans Iteine Naht oder Trennung zu bemerken. Die Schale des Eed^ens ist

dOnne, von beiden Seiten glatt, am obem Rande sechsseitig; vonjedem Eck

zieht sich eine Falte nach dar untern Seite, an welcher eine secItssirahJige

Oeffiuuig befindlich ist.

Ta£i XI. fig. 3. a. i^t die vergrOfsertc Aüsicht von unten*

„ (ig. 3. b. die vergröfserte Seiten -Ansicht.

6) Plicatocri nu8 pentagonus, Taf. IX. fig. 4., ebendaher, und

von der vorigen Art nur durch die abweicliendc Zahl der Falten, nämlich

statt 6 nur 5 dergleichen, verschieden , auch ist das Becken flacher.

Fig. 4. a. die vergi-üfscrte Ansicht von unten,

b. die Seiten - Ansicht.

7) Sulauocrinus Bronnii. Taf. XI. lig. 7. litt. a. b. c. Zugieidimit

erstehenden 3 Arten Crinoideen, so wie mit dem Solanocrinus scrobiculatns.

und S. Jägcri , kommt in dem Bcyidiien-Kalk hei StreiAeif noeh die obenge-

nannte neue Art ver.

Die kurze didu» SAule veijOngt sidi naeh unten, sie bat 5 sebarfe Längs-

Rippcn , welclie diesem Körper ein sternförmiges Ansehen, sowohl von eben,

als Ton unten geben. Zwischen den Bippen stehen in jeder Sdtm-AnsbSh-
IS
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dMBeck«it«MfeeBdi,gi«fte raade Kaffffe Aber die Bipfw dvMotoilMk
tervtr.

IKelUfpe^i^iederiiiMl gerade -vrie fciil dfin fllirifnn AiHnn flefimiiahi

Tkll XI» lig. 7. die vevgrtteleAnMt voa der Seite»

M fig» 7» b. dcagldehea Ten ebea und

„ fig. 7. c. von unten.

8) Nuclcolites gibbosu8. Taf. XII. lig. 4. a. I>. Ia den untern La>

gen der Fränkischen Jura - Formation sind die Radiarien, Damentlicb die

Echiniden selten. Eine Art der letztem, den Nncleolites gibboans, habe iA

jedoch bin jetzt nur in der untersten Lap^e , den oolittschen Thoneisenstei«»

Torzüglich bei Auerbach, Pe<;iiitz und Grafenbergy nie aber la dea mittleDi

oder obern Lag;en des Jura -Kalks gefunden.

Der etwas niedergedrückte Körper ist bei alten Individuen im Umfange

fast kreisrund, bei Jüngern aber mehr eiförmig , die schmale Seife gegen dea

After, wo der Körper schief eingedröckt ist. Die untere Flache hat 5 tiefe,

breite Rinnen, und erscheint dadurch uneben, fast höckerig. Die Rinnen

gehen vom Munde aus und enthalten die Fühlergänge, welche aufder Rücken-

seite kaum sichtbar sind. Sie strahlen von einem doppelten Scheitelpunkte

aus, wie der Nucicolitcs canaliculatus, der in der nüniiichcu Formation vor-

kommt. Der Mund liegt fast in der Mitte , doch mehr nach vom ; zwischen

demselben und dem Aller, der nah am ebern Rande in einer breiten Rinne

sitzt, tritt eine gewiUbte Eriiflhuiif hervor. Aaf beiden Fiiulien sind sehr

iüeine Btadielwarzen, die der Zetchaer ab»d»ildea vcrgesea bat

Ta& XIL flg. 4. a. die obere fiMte mit dem AAer, ehmaaUen Indivi-

duums. '

„ fig.4»b» die untere Seile mit dem Munde»
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. elii Hellet Oeifehletkt dier Cephelopedeii, tn der Pcmllle der

Loli^laeen eder Teaihidae (Oireii) gehörend.

In einem Briefe an Professor Bronn vom 1. December 1833 , welcher im

neuen Jahrbach filr Mineralogie und PetrefiMleii«Kunde vom Jahre 1834 pag.

42 und 43 abgedruckt ist) erwähnte ich einer neuen besondern Art von scha»

lenloeen Cephalopoden, an welchen der ganze Sack und der Kopf, mit den

daran befindlichen Armen vorhanden, und letztere sämmtlirh mit kleinen

Häkchen in der Form eines lateinischen s besetzt waren, wobei ich bemerkte,

dafs hiemach diese Art von Cephalopoden aus der Jura -Formation sich eben

80 wesentlich durch ihre Nau^äpfchen oder Häkchen von den jetzt lebenden

zu unterscheiden schienen , wie die Fische der altem Formationen, durch ihre

Schuppen von den neuen verschieden sind. Ich wurde in dieser Meinung be-

stätigt, nachdem ich noch einige Köpfe von dergleichen Cephalopoden mit

von einander verschiedenen Häkchen gefunden liatle. an welchen alle kurzen

Arme mit dergleichen besetzt waren , die den Krallen an den beiden langem

Armen des Onychoteuthls glichen.

Bd Tenwmmlnng der Naturforscher in Jena zeigte icli dieae Arte« ver,

mit der Bemeriumg, dalb derMier gegebene Name OayciwteulliiB aaf

de paaee mid daher ein neaea Oeana mi l^en seyn urtbrde. IddifciMteiii

aoa Berlin beatiltigie meine Ansicht mit den Worten: „dal^ der eigenflidie

j^OnyciioteatlBs nur an den langenFanganneoKrallen, aber keine an den luir-

^juack Annen bitte, mithin dieae foseUea Arten audi dnen eignen generisdien

„Namen verdienten."

Ich liatte aoAngiich die AbtScIit, die Tielen Arten tob Sepiarien mid La-

ligineen (edmlealeae Cepiiälopodea), welciie idi awi den litliagfapliiBeiien

MSdkm beeitse, selbst bdumnt zu nmcfaen; aHein da Baron Femsaac ia

Paria mich sehen um die Mitflieilmig derselben fftr seine ffisloire des Cäpha-

hipodesae^liyliftres, gebeten hatte, und Aleide d^ringny, der jetzt dieses
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Werk fortsetzt, dieses Gesuch erneuerte, so habe ich vollständige Zeichnun-

gen von allen Arten meiner Sammlung an d^Orbiguy, mit den nöthigen schrift-

lichen Zusl^tsen iui4Edittterangen geschickt; daher ich jetzt hier suur einige

seltene Ibnaj^laie, wekiie nodi mit Armen und Hikdien veridMii ai^, zur

nihem Kointnifii dieses neuen fiesdiledits habe Uthographuren Isasen.

Der PkoCl Dr. Rndslph Wagnsr ili Brisogen, der sich mchifiiidi mit Va-

lenMMlrang ynm lebenden Cej^alepoden ohne Male besdilflq^ hat, vad wel>

eben kdi bat, mir seine Anaiditen Aber dieses neue Genna mitzntheOen, hat

die OeAIIIe^tdt gdiabt, witr feilende Bemerinmgen darfiber zn schicken:

,JKe Abbildungen Tafel DL nndX fig. Land 9., die Ste nir mitlhcii-

„ten, and wovon idi die Ori|^nale IHlher fai Ibrer Sammlung sab, sdiefneD

„mir von aofeefordentlicfaen Interesse llbr Zoologie wie Petrefteten-Kimde,

^a sdbst in allgemeiner morpholo^sdier Hinsicht. Sie befreflien cni nenea

„Gcschlecbt der Gephalepoden, das anstreitig nn der Familie der LoUgfawen

,^er der Teufliidae OweaVi gdiArt nnd allerdings lebhaft an daa Cteans Ony-

„cbotentUs Lichtenst. erinnert, aber doch von ihm völlig verschieden Urt*

,^adi den Abbildungen Tat, DC. und Taf. X. fig. 1 und 2 könnte es scheinen,

„als hfitte das Thier nur 8 Arme gehabt, die alle mit zwei Reihen H&kchen

„beseist waren; allein dies wäre ein so verschiedener Typus, dafs ich Ar
„wahrseheinlich halte , die zwei längeren Arme sind nur aus muthuafslichen,

„später anzugebenden Gründen , auf der Steinplatte nicht erhalten. Bctrach'

„tct man in Taf. X. fig. 1. den ganzen Körper, den länglichen Sack, welcher

„die Eingeweide cinschlofs, die Form des Kopfes und die kurzen, gpitz zu- '

„Inufenden Arme, so zeigt sich die grofste Uebcreinstimmung im Typus der

„Loliginoen: die Sepien sind viel breiter, gedrungener (schon wegen des

„starken Rüekenknochens) ; die achtarmigen schalenlosen Ceplialnpoden

„(Octopus ,
ElcdoiH'j haben einen kurzen . gedrungenen Körper und sehr

„lange Arme. Alle bisher l»cobaelitet«'n Loliginern iiaben aufser den 8 kur-

„zen Armen, zwei längere, die in ihrem Bau, ihreu Dimensionen und ihrer

„Bewaffnung groliw Versciücdenheiten zeigen. Li der Mehrzahl der Fälle

„(z. B. bei Loligo, Onychoteatbis) eut^prlugra die beiden lüugcrn Arme dreh-
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i/maA oni dOnM ait den acht kOnem, und errddieii ingeftbr dieLing»

,,des ganzen SAiipeffS (httehateos); am Ende werden sie breiter und sind, wie

),die fibrigen Arme , hier mit Saugnäpfchen besetzt und tragen -iMi

„teuthis theilweise die Häkchen. Zuweilen, wie bei der neuer

i^iruMMß beschriebenen Gattung LoKgopsis sind diese beiden Arme aue

„mend lang und sclilank, wie dirkc Fäden, und übertreffen die KörperlAnge

„um das drei - und vierfache ; sie reifsen so leicht ab , dafs sie häufig beim

„Pan^ verloren geheu, so dafs, wenn dies an der Wurzel geschieht, man

„das Thier für einen achtarmigen Cepbalopoden halten kann ; diese Möglich-

„keit wäre auch bei unserm Thiere gegeben. Mir ist keine lebende Gattung

„und Art bekannt, die an ihren kurzen Armen mit Häkchen oder Domen be-

„setzt wäre; diese sind alle mit Saugscheiben besetzt, Avelche höchstens

„hornige, gezähnelte Ringe tragen, nie gekrümmte Hacken. Aehnliche

„Saugscheiben tragen auch die langen Arme ; nur Onychoteuthis macht eine

„merkwürdige Ausnahme, hier ragen nenilich aus den Saugscheiben ge-

„krümmte HAkehen vonhomartiger Substanz heraus, welche die fli>em8chendU

„ste AehnUdikeit mit denen der fossilen Art Taf. IX. undX lialien; aber idi

,^de sie bei den eii mir onlenaditen Sxmqplue (deaSilanger sooIogiscfaeB

„Museums) aagennetriBdi an denneiben Ann; die eine Beibe fat veikllniMer%

„lileibt aebr und ist fiwt gans in eine liAntige Sdhdde dngeaenkt) die

„andere Beüie enflillt wenigstens drei bis Tier atark gdtftaunte Domra,

»weldie bi Venn and Mite gans mit den grölbeni HÜlEcbra anf Tafel EX.

„(eben) flbereinaümnien. Die Ibarile Art seigt aber anf das dendidiate dne

„symetrische Bewaffinnig aller 8 kurzen Anne; die HÜubra ateben in swei

,3^^ *i»d ndunen gegen diefi|Mtse der Arme anGrObe ab; es stehen an

„einem Aim viel mehr,' als an bdden Armen von Onydietcaftlsy an dem die

„kurscin Arme, wie getagt, olme alle karte WaflGui, nnr mit kleinra, ge>

„atieKen Saugni^piDhra besetzt sind. la Benm; auf Äe G^mciar der

„(die gewifs auch hornig war*), stimmen beide wohl flberein. Es ist i

„dafs in der Firrur I. Taf. X. weder Schulpe noch Tintensack erhalten ist, und

„aneh jeder £iudruck der Scbwimmflofae am Mantel sa fehlen scheint, dran
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„oline Zweifel war die fossile Gattung mit allen dleMD EigenthfinlKchkeiteD

,,der Loligineen versehen. Es ist sehr leicht möglich, dafs eine von den sonst

^,iin Kchiefer vorkommenden holiiigen RfldbeMdnilpea dieser Gattung ange>

^börte; da aber 4ieMMüde b«i im vefwMedeiiea AfteüM 9attiaieeii

^^aehrvendiietaiiady UUbt gioh MI angeben , weUle fldildpen vMb-
ftiifaiMiPiMii«^ Ueriier ai siebeii aiiid* Idi MDbOw def Amlni^4 MMb,

„cirie-vwidflBMiHMileRB, die nalea dh lansetftrmiges Eftde hatbeli; dtevea

f^Lelige sagitfata, aMb venOayehoteolliia, haben viele AefanHoUteU dairit*

„Waa 6BdKdi im KaM betrift» ao lAMite ina> 4leMM Gaftalig

^TicHaiehi AMnUNpoB, oder, » gidali die FaniHa od die YanraadlMfliifll

^Oaycliateafliia ayHrfento, Acaatiieteottei ncMeit.«*

Rud. Wagner. .

.

Idi finde den veiigaacUafencn Hünen Aeantheieniliia paaaeiid nnd

«citanwte ifai gern nüftden IHyier vnigeaflUagenanNanmKela«^
and beneike fibrigeaa noch nachMgHoht

IHe8 vefB^iedenctt Arten von flcMpen ans den Salnhefar, EidiatUfer

nndllaitinger Scfaiefem, weldie sehr schmal, in Gestalt eines drcischneidigen

PegWMt oder mit tiatm lanzetfbnnigen Ende versehen sind, nnd weiche ich

•fMlNr OnyoliDteuthis genannt habey selieinen sämtlich zu diesem Genus Acan-

thotcutliis zu gehören, und zwar um so wahrscheinlicher, als ich bei einigen

derselben die Eindrücke der einzelnen kleinen Häkchen gefunden habe, wel-

che mit den hier abgebildeten ganz gleich sind.

Ueber die auf der IXten und Xten Tafel abgebildeten qpedelien Arten

iMbc ich noch nachstehende nähere Erläuterungen zu geben.

1) Acanthoteuthis speciosa. Taf. IX. Das grofse Exemplar,

welches in natörlirhcr Gräfse auf der IXte^i Tafel abgebildet ist, gehört zu

der gröf«ten Art von AcanthoteuthiH , die mir bei Holnbofcn vorgekommen ist.

leb besitze davon 2 grofse Exemplare, an welchen nocb der Sack als hell-

braune dönnc Haut verlianden ist, in welchem der breite degenförmige Schul-

pen, ohne deutliche Leisten, siclitbar ist. Der crstere ist 14 Zoll lang,

oben gegen den Kopf fast !i Zoll breit , und iäuilt nach unten spitz zu , ohne
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I^ttren von SehwtmrafloMcn zu zefg«ii. Die einzelnen Schnlpen nnterschei«

den eich durch ihre Breite und den Mangel eines erhöheten Kiels in der Mitte,

so wie der kürzeren Seitenkiele, statt welchen nur schmale Binder vorhanden

sind. Am obern Kopfende der beiden Exemplare sind Häkchen sichtbar,

welche den auf Taf. XI. abgebildeten vollkommen gleidien. Früher hatte aeh

diese Art Ouychoteuthis speciosa genannt.

Es scheinen an dem abgebildeten Exemplare zwar nur 8 Arme vorlum-

den zu scyn, bei genauer Prüfung zeigt sich aber, dafs der erste Arm, links

vom Beschauer, aus 4 Reihen Häkchen besteht, mithin hier 2 Arme überein-

ander liegen, von welchen der eine länger gewesen zu seyn scheint, da am
obem Ende noch grofse Häkchen liegen , während doch die eigentliche Spitze

tote mif tehr kleinen Häkchen endigt , es ist daher wahrscheinlich , dafs hier

einer &at hMß» langen Fangarme gelegen batu Uebrigens sind die tettf

ZoH tmgen ktamn Arme sAnusiOdi mür swei Rriben ziemficii weit am ein-

ander aleliendeitUikdieii besetet, so dalb mir 95^ deneAai «BfaineReiks

kommen. Dieae HlkcheB aitad aufdem Stein, wie ich-bereite bemefkt habe,

Tcnchwwiden, imd seiges nur die tehaffba, Üekn Eindrucke der AnAem
Focm. DorA daa AbdrOcken dieser hoiiiaiEiiidrflcke eikenut naa eewehl

an der tuGiem oonvex geb<^enen Rflckenseite, als an der concav gebogenen

Bancbseite der Hftkcben ein feines Leistdien, wihiend diese Krallen in der

Mitte, d» h. zwischen den Ldsldien, cimcar sikid; Obr^gena ist eine Seite

deredben wie die andere geseibluiet, wie die O^^^tte dee Abdmdw dent^

fieb seigt «

Unter der anfderTalbi DL. gezeiolineten Platte sind einige vagrötete

UttLdien aligebndet.

2) Tafel X. fig. 1. Acanthoteuthis F^rnaaaeli. Dieses ausge-

zeichnete, hei Solnhofcn gefundene Exemplar, an welchem die Form des

Sackes oder Mantels von allen Obripreii Arten meiner Sammlung verschieden

ist, war schon früher als OnychoteutiusFönisacU bekannt gemacht. Auch die

Arme und die Häkchen sind von der vorigen Art verschieden. Die Arme sind

sehr kurz, kaum Ii Zoll lang, mit zwei Reibm 19 bi« 21 Häkchen beaetst,
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Im DtoStMwiWiitoaiiidMtewto

Aiif4erT«AIX.fiK. 1. Igt die Solnhafer ScMefetplatte Mit

thotheutis getaa abgebildet, dafs eine näbcrc Beschreibung wiaiiiMMg tt^

flcbeint Die unter der Platte abgebildeten 0 HftkcheD^ in vnrgrAfiMWteqi

Maasstabe, zeigen die Lristdirn an der einen Seite.

3) Der auf der Tafel X. fig. 2. abgebildete Acanthoteuthis zeichnet aieli

durch die kurzen , dicht mit fast drehrunden Häkchen besetzten Arme ans*

Bei 1| Zoll Lärip:e der letztern sitzen 25 hh 26, mithin eben so viel Häkchen

daran, als an den grofsen G Zoll langen Armen von A. speciosa Taf. TX. Die

verhältnirsmürtüig gröfsern Häkchen zeigen auch weder Leisten noch Rinnen,

sondern sind, wie bemerkt, drehrund. ühcrdicfH sehr spitz und krumm ge-

bogen. Sowohl au dieser, als an allen übrigen von mir untersuchten Arten,

sind die Häkchen stets in der Mitte des Arms am gröfsten , an des Basis klei-

ner und an der Spitze am kleinsten. Ich habe die auf der Taf. X. fig. 2. ab-

gebildete Art Acanthoteuthis Lichtensteinii genannt. Unter der ab-

gebildeten Schicferplatte fig. 2. ist die Iläjfte eines Arms mit vergröfserteu

Häkchen gezeichnet

4) Eine vierte Art meiner Sammlung bat Häkchen, weiche auf leiden

Seiten 3 ad» feine Faicbeii halieii.

SowolU in der Aeadembcben Warnminng sn Mflnchwi ala im Maaeui m
Prag befinden aieh dergleiehen vereinigte Arme vom Aeanfliotenttiia, an wei-

eben ich jedoch die Häkdien lücht genau nntenucht haiw. Ton den sn die-

se« Genus gebfirenden Säcken und den darin befindliehen Sdhilpen nebst

Tintenbentein besitae ich melurere ademUdiveHatfindigeExemplare In vcracide»

denen Fönnoi, die aber alle lang aind and an welchen entweder vom Sack

neeh eine dOnne, braune Haut vorhanden Ist, dnrch weldie man die Form

der Sdmipe imd ihrwLeistw «kemit, oder ea ist vom Saek aelbat nur der

Eindnidc vorhanden, da der Kfiiper In kreidearfige Maaae verwandelt let, in

welcher die brenne Sehnlpc und der Thitenheutel Hegt, der aeltenrauchbraiin

gefärbt lat An der Stelle dea Kopfea lat der Stein gewfihnlM^ in Kalkapath
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verwandelt Nur bei wenigen Exemplaren fehlt der Tintcnbeutel. Eigentliche

deutliche Schwimmflossen, wie an den lebendenLoligineen fehlen an fast allen

mir bekannten Exemplaren, nur ein Abdruck eines sehr langen schmalen

Sackes meiner Sammlung, dessen Schulpe eine breite lanzetfiBrmige Spitze

hat, zeigt ebenfalls an dem untern Ende des Sacks, jedoch undeutlich, ähn-

liche Ausbreitungen, fast in dem nämlichen Verhüitnifs, wie die auf der Xten

Tafel fig. 3. abgebildete Loligo - Schulpe an der untern Spitze hat, welche der

Zeichner aber, nach oben gerichtet, abgebildet hat

Loligo sabsagitjtata«

T»L JL fig. S.. Ton denjenigen G^lialopodflD-Mnlpen, wddie eine

aelir dflnrne» duchacheinende, gallertar%e Substanz gehabt zu haben schei-

nen , derenFonn breit und flach', in Gestalt einer Feder mit einem Leiatchen

in der Mitte, ist, und die den eigentlichen Loligo - Schulpen nach der Bestim-

mung von Dessalines d'Orbigny in seinem Tablcau mdthodique de la Classe

des Cephalopodes 1826, am ähnlichsten sehen, ist mir zur Zeit nur ein ein-

ziges Exemplar bekannt, welches in den lithographischen Schiefem bei Eich-

städt gefunden worden und in der Sammlung des Herrn Herzogs von Leuchten-

berg in Eichstädt befmdiich ist Ich habe es auf der Taf. X. fig. 3. abbilden

lassen ; i^t jedoch der Abdruck mifsrathen , da die fossile Schulpe auch im

fossilen Zustande mehr wie eine dünne durchscheinende Haut aussiehetj wäh-

rend hier das Ganze viel zu dunkel gehalten ist. Nur der drehrunde Kiel ist

homartig, dunkelbraun gefärbt. Ich besitze einige Stücke, die auch zum

Genus Luligo zu gehören scheinen, es ist aber nur der Kiel davon sichtbar,

welcher bei der einen Art eine feine Rinne der Länge nach hat, bei der an-

dern ganz gerundet wie eine Stricknadel ist.

Eine Schulpe, angeblich von der lebenden Loligo sagittata, in derLeucb-

tenbergischen Sammlung, siehet dieser fossilen so ihnlidi, dais idi die Letz-

tere Loligo tubsagittata genannt habe.
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Chenopa« Bnehli«

. Unter den deuliiciiem and vollittiidSgctn ArtenBoitellaria aaiihfmiarit''»

Beatiiwmung, wdehe ans den Altem FUbB-FomationeB bb mr Kreide, ete-

«chUMg, in neiner Btnwlm^ fcelindlidi abid, iit keinn guzflflgelige 8pe-

ciee, deren Hügel nfimlich mcht getheilt, sondern höchstens am Rande ge»

sihnett ist, und mithin nach der Ahthdlong Philippi^s und Bronn''s zu dem

engern, reducirten Genug Rostcllaria gerechnet werden kAmite; es ist viel-

mehr bei jenen Arten die äufsere Lippe eckig -lappig ausgcflchnitten; die

Lappen smd auf ihrer innem Fläche von euier Furche der Länge nach durch-

zogen etc. Wenn ^rleich manche Arten nur in einem beschädigten Zustande

ohne die Lappen befindlich Hind, so ist dorh zu erkennen, dafs auch sie zu

dieser Abtheilun»; r^ebört haben ; sie werden im nächsten Hefte des Goldfufis.

Petrcfacten -Werkes abgebildet werden.

Ob aber diese Arten nach Dillwyn''s Bemerkung alle keinen wirklichen

Kanal an der Basis haben , ist bei den beschädigten Exemplaren zwar nicht

genau zu bcstinutien. es scheint jedoch, als ob einige einen Kanal hatten.

Auf alle Fälle ist es aber unrichtig, dafs aufser dem Genus Rostellaria keine

Zuophagen in den sekundären Bildungen vorkämen, da ich Murex, Fusus

uud Cerithium in Oolit- und Kreide -Bildungen gefunden habe, und Dilhvyn's

Bemerkung (Thilos. Transact. 1823, n. 395) nur auf die Bildungen vor dem

Liaa Anwenduag findet, tvie Üsh bei andern Gelegenheiten nachzuweisen ge-

sucht habe.

ffier lieadirinke idi ndcfa auf die Beiuunitmadiinig efintger aiiagezdeli-

neten oder beaondera Arten. Yofzflgfieh interessant wegen ihrer GtACm and

v/tit aasgebreiteten HOgeln bt

1) Chenopna BnehiL Tat XIL fig. 1., aus den, an fbasOen Ueber-

reaten und bcsonden an eaatevopoden so reidien, zur Kreide-Fotmation

gehörenden sandigen Knünnergei-Lager der Stemmor Bei^ bei Haldem fan

Fflfstentfittm Minden, wddiea durdi den Belenmites mocronataa, Peelen



^irinipMcmtltoB ,
Gryphaea truncata, Ananchhes oratna und viele Arten

JjMMcnuMn UBieichend ^ankteriBirt ist. Ich verdanke diese schAne Ter^

steinenmg dem Besitzer von Haldem, General von d< in Bufscbe. Sie ist,

wie alle dort vorkommenden Gasteropoden , ohne eigentliche Schale, mithin

ein Steinkem, jedoch in der allgemeineren Bedeutung, das hcifst: die Schale

selbst fehlt zwar, allein sie ist bei der Versteinerung mit zur Steinmassc ge-

worden und zeigt mithin die Form , Gröfse, Streifunf; off", der vollständigen

äufscm Schale, während bei den eigentlichen Sleinkernen, in der engern

Bedeutung, die Schale ganz verschwunden ist, und einen leeren Raum zu-

rficklaftit, so dafs man nur den Abdruck der innern Scliale erhält, und höch-

stens im Stein (der matrix) no« h den Gegendruck der äufsem Schale findet.

Der obere Theil der spindelfoi niip:cn Schale erhebt sich thunnfornn'g und

geht an der Basis in einem zugespitzten Flügeliappeu aus , der an der innern

• Seite eine Furche hat. Die Umgänge sind in der Mitte gekielt, der untere

sehr scharf, die obem schw&cher und mit ^uerstrcifen regelmäTcdg umgeben,

welche alterairend stärker vad Mbwfteher afaid. Die liiftere Lippe irt aar

Seite Uk 2 sdur lange loiEeffldie oder stadieUhrmigc spitze Lappen, und an

der Baak in einem breÜen, kunen und konischen Lappen getheilt; der

oberste ist eine Btreeke weit an das Ctewinde angewaehaen and steigt dann

hoch, bogenfltanig Aber das Gemnde enpor. Der nodi lAngero ndUiere bil-

det hoiixontal gebogen die Forlaetsnng des aduufto Kiela9 ist an der Lippe

enge snaanuncngeadmört, wird dann brdtnr ond afdlgt gegen da« Bnde

etwas anlWirta. Die innere U|qpe bat e&acn brdten glatten Wulst, d«r sich

nach den Gewinde hbaiilkieht undnit den obem Lappen vereinigt

Gewflmli^ findet man nur die elnfiudM qpindemmi^Saliale, ohne die

langen Lappen.

TatXn. fig. 1. An dem hier hi natOrileher Grftbe abgebildeten Exemplar

Ist die obere fi^friUso des Gewindes und der beiden Lappen abgebrochen. Der

LMmgraph hat den Fehler begangen, die Figur nickt durch den l^i^el zu

zeicbnen, daher sie verkehrt gewunden cffacfaefait.
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2) Chenopust tpinossuB. Taf. XII. fig. 2. a. b. Die hier abgebil«

dete einaohalige Muschel, aas dem diditen Jura-Kalk bei Pappenheim, steckt

noch so tief im Stein, dafs eine genaue Bestimmung derselben schwer wird,

und wegen der feinen langen Stacheln ist c» auch unthunlich, sie von der

Steinmasse zu befreien. Sic war in meiner Sammlung bisher als RoRtellaria?

(Chenopus) spinosa aufgeführt ; sie nähert sich jedoch wegen des langen fei-

nen Kanals ? an der Basis mehr den eigentlichen Rostellaricn , als dem Che-

nopus; auffallend sind mir aber die langen Stacheln der mittlem Umgänge.

Die spindelförmige Schale erhebt sich thurmförmig und ist an der Basis

mit einem langen dönnen, stachelförmigen Kanal ? versehen, der länger als

die gewundene Schale ist, welche 6 Windungen hat, von welchen die 4 un-

tern in der Mitte gekielt und fein gegittert sind , die beiden obern aber 5 bis 6

Längen -Falten haben. Die ftufsere Lippe hat unter dem mittlem Kiel noch

einen sehwIdMni; der obere erlftngerl sidi in dnem Heinen Stadiel, der

halb M laqg ab der Kanal an der Basis ist; von dm nnleni Uel ailMint

eboifidls dn aolcher Stadbel anssageben, der jedodi no«di in Stein aiteft; auf

eben diese Art gebtavdi bei dem Sten, 8len und dien Umgang ebi verbiltnilb-

mifidg kürzerer Staebel vom Kiel aus nadi der vordem Seite sa.

Taf. Xn. Hg. 3. a. die Abbildnng m natOrüsher OrAfte; jcdoeh wie die

voi%e Art vericdirtgezelduiet.

Fiig. S. b. ein Paar vergrAfserte Umginge.

Eine andere Art Gbenofna ans der Iura-Formation von Fappenbebn hat»

wie jene, d»ealblls S Kiele auf der milefn Lippe, jedwh mit breiten lanset*

Ibnnl^n Lippen uaA <rfme Stadieln an den mittlem Umgingen , welclie ich

aberiiMq^t nocii bei kebier amdeni Art gefunden habe.

Cardita depressa. Tom Genus Cardita Goldf. zeichnet skb eine

Abtheiinng aus, die vorsflglich in den Flütz-Formationen vorkommt, und die

man „Lunulatae'' nennen könnte. Sowerby bat zuerst zwei Arten daveef

belcannt gemacht, die Cardita lunula upid die Cardita aimilis, beide ans dem

untera Oolit; die Cardita cardissoides, welche im obern Coral rag von Natt'

heim vorkommt, haben Lamaik midllefrance anter den generischen Namen
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Trigonia und Opis beBchrieben; später (u^c Goidfufs 7u diesen noch i von

mir bestimmte Arten hinzu, Cardita dccussata von St. Ca»Man und Cardita

an^sta aus dem untern Oolit. Ich recfnu; aufser diesen Arten noch femer zu

den Lunulaten: Cardifa cucullata au» dem Lias von Franken und Schwaben,

deren Steinkem von lioldtufs als Cardium cucullatum beschrieben ist, ferner

aus den Oolit -Formationen Cardita Cor, eine zierliche Art au» dichtem Jura-

Kalk bei Streitberg, der Cardita cardiaaoides Ähnlich, aber kürzer, breiter,

mehr hwzfiKnnig ausgebcgen, mv halb fMlMill und anstatt 3 nur 2 KMe auf

jcdar Seiie; ftfoer Girdite «iblaevb, ana 4an OolKh von Ranville, Ähnlich

derCSaf^alaiiiite8*aberlhat||^attiniddaallaiiddienadirtI^^ aadannCar-

dita caneeHafa ana den oheni dural lag vomNatdidm, ivo avdi eine grofine

fi^iielart von Gardfta hnnda, 8ow* vcNAommt. INe OurdBta canceData ist wie

«Ue ebengenaniite dnrdi dnen ediaiftii Kiel gelhelK, die kidnere HAIfte iint

glatt, Ae grOftere um^ Lmmla tief und wduatgefüttert. Am ausgeMicho

neteaten der Fetm nach ivt aber die hier abgebildeie:

Gardita depreaaa, Tal^XIlL fig. 7. a. b. e., welche ich durch Herrn

PUzot mit derBemeiiBnig erhaHen habe, dab sehr selteo und notdi nidit

abgd>ndet acy. ISKe iat ana der bdumnten Oofifc-FeraiatiaB von Gaen , lAng-

lidi henftnn^y ^erseltlg, indem auf jeder Klappe ein sehr hoher, schmaler,

crenollrter Kiel vom Wirbel bis zur hintern Ecke herabziehet, welcher dir

Schale in fiut swei gleiche Theile trennt; sie ist von der einen Seite mit re-

gelmäfsigen concentrischen Linien, auf der andern mit unrcgclmäfsigen Wachs-

thumstrcifcn besetzt. An beiden Seiten der Schale ist ein ziemlich tief ein-

gedrflcktea Blondchen (Lnnula), auf der gestreiften Seite länger als auf der

andern.

Fig* 7* a. die Seite mit der kleinen Lunula.

„ b. die Profd- Ansicht.

n c. die gestreifte Seite mit dem iängera Mondeben»
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Mastodonsaarus Andriani

TaÜXIIL fig. 6. In den Knqper-Sandsteinen von Ober- und Untorfinm-

kcn, bei Bayreafli und Würzbwg, kommen grobe Saurier-Zilme vor, weU
die mit doi Zähnen des Maalodonsimms so grorse Aeimllcbkeit haben, dafs

MO vor der Auid, bis man mehr charakeristisdie TiMHle des Tbieres gefaa*

den Illeben wird» dahin za rechnen sejrn werden, womit awdi Hennann von

Neyer nach brieflichen Mitflieilnngai einverstanden Ist. Aufser den hier ali>

gdlUdeten Exemplar meiner Sammlung , aus dem IVilrzhurger Keuper«Sand-

stein, besdtztdie Bayreuthcr Kreis- Saninilin)<: ( in Exemplar nuR der Gegend

vonBayreoth, welche das abf^ebildcte Bruchstück ergan/.t, da die vollkom-

' men eriialtenc Spitze daran ist. Bei genauer Vergleichung dieser 2 Zähne

mit denen des Mustodonsannis Jägeri von der nämlichen Gröfse, zeigt sich,

die letztern, wie auch Jäger schon anhiebt, einfacli gestreift sind, wäh-

rend die crsteren ilor li.inf^e nach feine Rinnen hallen, zwiHchen welchen

breite, flach gewülbtc Hii»|»cii stehen , die äufsere Spitze ist glatt, stumpf

konisch ohne die riagfönuigcn Kindrücke, noch weniger zeigt »ich die von

.läger beschriebene zitzenarfige Spitze, sondern gleich nacli der konischen

Spitze folgen die Rinnen und breiten Kippen bis zur Hälfte des Zahns, wo

die letzten sich theilcu (dichotomircaj. Der untere Theil des Zahns und die

Wurzel fehlen.

Tal. XIII. flg. H. ist der noch im Stein liegende Zahn von der Rücken-

seite. Wenn er auf der Seite liegt, erscheint er etwas gebogen. Der untere

Theil ist inwendig hohl.

Mit dieser neuen Art Hastodonsanrua kommt auch im Bayreufiier Ren-

per-Saadaiehi der Maslodonaanraa Heyefi vor, d«i idi berdta in der vor-

«) ffuA den B^ougi-PiiridcaleB Freibcm tm AiUbu» is BsynaA, dir dmk
BnIcUnig der Krein - Natarallen - SaomlDiig und durch den «neraidUclicii Elfer, die

Uebern^ trerweltlieher Saurier aus dem Muschelkalk des Kreisee n Tag» BS Üldcn,

ich ein Udleadea Verdienst am die Paleoatelegie erweriwn bat.
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l&ufigen Nachricht fiber citii^^cptilien Im Muschelkalk von Bayern, Jahrb. f.

Mineralogie und Petrefactcn - Kunde von 1834, Stes Heft pag. 5'27, erwähnt

habe. Die Kreis- Sammlunp: besitzt einen schönen Zahn desselben, der mei-

nem Exemplar von Rothcnburn^ ob der Tauber ganz gleich kommt. Diese*

Zähne haben zwar auch die gewölbten Rippen, wie M. Andriani, aber weit

näher beisammen , sie dichotomiren zwei - und dreimal , und der untere Theil

des Zahns ist zwischen den Rippen mit kleinen, kurzea, vertieften {Strichen

bedeckt, wekhe bei beiden andern Arten fehlen.

Bemerkungen
Aber den weiisen Kalk und dessen Versteinerungen bei Kelheiui«

(Oberer Coral rag.)

Ein Steiiikieni 4er Terebratnia incoii-

atans aft den Ovarieii*

LeopoM von Baoh hat acboa üi seiner wicii%en, MgemSa bekaBnlm

Abhandhuig Aber die Terebfatebi Taf. 1. fig. 10. and 17. gezdgl, dnb die

sogenannten Ovarien der Terebrateln mchf selten aufden innem Steinkemen

defMÜMii als Abdruck ricUbar sbid, und' bat paf.Sl und 22 diese Ovarien

und die Verbreitung ihrer Aeste näher besdirieben; Idi besitze von verschie-

denen Arten Terebrateln den Abdruck dieser Ovarien , welche «ch jedoch

' bei keiner Art so deotUeh und vollständig zeigen , als bei der Terebratula in-

constans Sow. aus dem sogenannten weifsen Kalk bei Kelheim, der zur ober-

sten Lage des Coral rags im dortigen Jura -Kalk gehArt, und auf welchem

snmittclbar der Greensand von Kelheim gelagert ist.

Da mir zxir Zeit nur dieses Exemplar vorgekommen war , auf welcbera

auTser der Verzweigung der Aeste auch sogar die Eyer selbst sichtbar sind,

so habe ich dasselbe sehr genau in natOrlich^ GrAlse abbilden lassen.
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In der AbhandliinfT über die Anatomie der Branchiopodcn, und besonders

der Tcrebrntcln und Orbicuk'cn von Owen, (Transactions of the Zoological

Society, Vol. I. PI. 2. pag. 22 und 28.) welche in den Annales des Sciences

naturelles vom Jahn; 1835. Tom. III. Zoologie 2te Serie, flbersetzt ist, fin»

det sich eine Abbildung des Ovariuus der lebenden Terebratula Sowcrbii,

King, PI. I. fiR. Iß- welche grofae Aehnlichkeit mit dem, auf der hierzu ge-

hörenden Tafel XIII. flg. 5. litt. b. abgebildeten Steinkem hat.

Die Terebratula inconstans ist in den obem Lagen des Jura-Kalks, über

den Scyphien- Kalk, namentlich in dem obem CSoral rag und dem Dolomit

sehr häufig, sdteMT in den lithograpUaohea Mk/kmm A3km im DoloaU,

wo lio stets ab Stdnkeni endieiiit, habe kh unter mehrenn IM mtenncli-

t«i Exemplaren nur einen AbdradL der Ovarien gefimdoi, und im weifsen

KaÜL von Keilidm nur das abgebildete Exemplar. Uebrfgens Anden sieb von

dieser Art Terebratdn viele fl|delarten and Ablndemngen von 19 bis zuM
Falten, dcs|^eidien Ueberginge» wddie der Terdiratula lacnnesa sebr nab

kommen, so wie vmgekebrt auch im Si^plüen-Kalk (nnferer Gera! rag) an>

ter den binfig vorkommenden Exenl|daren der Terebratula laeunosa Mswti-

len Spielarten voikonunen, welcbe der Terebratula ineonstans nabe stdien.

Am biullgsten kommt die von Sowerby Taf. 277* fig* >• und 4U abgebildete

ArtT.meonstansmItsabisSSFaHenvor, seltener die Spielart mit Se bisM
feinen Falten.

' Die vorzflglichstc Spielart der Terebratula inconstans, weldie fiut als

I dgene Species gelten könnte, habe ich nur in den obersten Lagen des weis-

sen Kalks bei Kclbeim gefunden ; auf Taf. Xlfl. fig. 0. ist ein grofses voll-

st&ndiges Exemplar derselben abgebildet. Alle Exemplare sind verhältnifs-

mäfsig weit breiter, als bei der'gewöhnlichen Art T. inconstans, da die Länge

100. Breite 170 bis 200, bei der gcwölmiichen Art aber Länge 100, Breite

120 bis 140 ist. Die Falten, besonders im Sinus, sind nicht selten gespal-

ten, während bei den gewöhnliclien Arten (wie schon L. v. Buch sehr richtig

bemerkt hat) immer ohne alle Zerspaltung sind. Die Zahl der scharfen Fal-

ten wechselt zwischen 20 und 40.
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Ich habe diese Leitmuscbel für den welfscn Kalk in meinem Verzcichnif»

noch ala Terebratuia inconstans spcciosa benannt. Die gewöhnli-

che Art, mit ihren Yarietifen, kommt im ob(>rn Coral rag von Saddeutscb-

land, bei Rcgembnrg, Ingolstadt, Neuburg, Giengen und Nattheim, sowie

in dam darOber Begendea Dolomii von Ingolatadt, Eichatftdt etc. hanlig vor,

and kann ab Ldtamacfael HBr die flbriigen obem Lagen des Coral rags ange-

sehen werden.

Bemerkenawertfa ist es, daJs von mehreren Arten Terebrateln , weiche

in dem untern Coral rag (Seypliien-Kalk) «ehr kl^ vorkonmen, wie z. B.

anl^der Terebratula ineomstans andh noeh die T. anbatriata, peetnncotoi-

des, pentaaedra oi^ oviddcs» doppelt so grolbe fi^delarten im obem, eigent-

Hclien Coral rag gefimden werden.

Beaoiidere Lcitnmsohdn Ar diesen weilben Kalk, wehdier von eiiügen

Geognootea ndtdemPortlandsfoiie verwediaelt worden is^ aber nach meini»

Beobaebtungea davon verschieden und nor eine hAhere Schichte des obem
Coral rags ausmacht, sind auch die schönen Arien Chama (Diceras), von

welchen GoMfiils schon einige im Gten Heft Taf. 130. fig. 1 und Taf. 138. fig. 7

ak Chama speciosa und Cliama MQnsteri abgebildet hat.

Die meisten Versteinerungen dieser Sdiiclite kogunen al>er auch im obem

Coral rag von Wörtemberg und Bayern vor.

Bis jetzt habe ich im weifsen Kalk die im nachstehenden Verzeichnisse

bemerkten Versteinerungen gefunden, unter welchen melirere neue, noch

nidit l>eluuuit gemachte Arten^befindlich sind.

A.AnZoophiten.

I. Genus Astrca.

1) Astrea octoradiata ,
neu, von Kelheim und Regensburg , von der Astrca

radiata nur durch die Zahl der Strahlen vorschieden.

2) „ scniiglobnta
,
neu, von Kelheim, ähnlich der A. tubulosa, Goldf.,

hat aber nur 6 statt 12 doppelte Strahlen.

S) M venusta, neu, von Kelheim, sehr fein gestrahlte kleine Sterne»

14
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4) AstKA omltbadiatA, ne«, von Kdhdm, kupft'Ormig, mit «eiff. vielen

Strahlen.

5) „ tttbaimiliB, neu» vonBegrasbing.

n. Genus Anthophyllum.

1) AafliophyOam manunfllare, neu, von Kelhrini, gestiett ko|iinnn^.

3) „ tpedomniM., vonBegendnirg.

S) n pygmeom, neu, die U^nate mir bekannte AiC^

4) ff fnibinalnni II*) venKeliieiin} mmA lici Neldieini*

Femer noch 6 Arten ZoopUten, ivelche nidit deutlidi genug curgaumen

Beitinunnng dnd»

B. An Radiarien.-'
I. Genus Cid arltes.

1) Gidarites marginatus, Goldf*, vmiKellMini, audi bei CUengen und.NaM-

heim.

2) „ ^ Leonhard! M. , von Regensburg und Kelhcim.

9) „ anbpapillatus M
.
, von Kclheim und Regenabug*

4) n glandifcrus, Goidf. , von Kelheim.

5) rcmiformis M. , \ovl Rcgeusburg.

6) nov. gpec, von Regensburg.

II. Genus Nucleolites«

1) Nncieoiites ovatus M., von Kclheim.

m. Genus Apiocrinitcs.

1) Apiocrinites incspiliformis, v. Hchluth., von Kelheim , auch ^bei Natlbeinu

2) f^ nov. spcc., von KrlluMin.

C. A n A c e p h a 1 e n.

I. Genus Ostrea.

1) Ostrea rastelJaris M., eine längere Varietät, die den Oebergang biliet su

O* eoinbrina, von KnÜMmn*

%) ^ anbttodosa BL,^ der O. nodosa äbnlich, von Kelhelni.

3) . n proUematiGa M* an Gryphaea, von Kelheim und RegeniM»nrg>

II. Genua Exogyra*

1) Exogyra aubstriata H., von Kellieim.
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m. Genmi Peeten.

1) Peeten ^ganteos M., von Rcgensburg und Kelheim.

articulatus M., von Kelheim, auch bei Natthciui.
,

») « hispiduB M., von Kelbeim and B^genabiiig, aueh bei Anberg und
Streitberg.

4) w trifidus M., von Regensburg.

S) » subdecoratus M. , von Kelheim und Nattheim.

•) « Voltliii M. , bei Rcgensbiirg.

0 * tercbratularis M., von Kelheim.

8) „ tcxtorius, Rrlilotli. var., von Kelheim.

0) „ nudus M. , von Kelheim.

10. 11. und 12. uov. spcc, von Kelheim.

IV. Genus Spondylut*.

1) Spondylus gracilis M., von Kelheim, auch hei Nattheim.

V. Genus Lima.

1) Lima notata, GoU^ Yar., vonKclheim, kommt auch im Scyphieu-Kaik vor.

«) » firatnlL, vonKdheimimdB^anaburg.

3) « feamoM H., von Kelhriw md Refenaburg.

4) « obMun, 8ow., von Kclhehi und Begensburg.

S) « glabra M., tob Kelhein, aueh dne Spielart im Seyphien-KaHi.

«) >» aabgibboBaM., voiiKciheim, aaehiMOoffaliagiiei Hüdeaheim.

Tl. Genna Area.

1) Aroat problematicft HL, von BegeulMig.

TU. Genna Pinna.

1) PfaUIIi mitiloidea H., ven Kelheim.

TUL Genna Hytllns.

1) MyliliiB aobflirifttiM M., ynm Kdbfiim.

EL Genna Chan* ttttd Diearas.

1) f3linla CKeems) q>ecioia IL, vqb Kclhetak

» MQnsteri, Goldü, vonKelheia.

iMvina iL, von Kelheim.

4) » aov.q»ee.

M*
1
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X. Genus Cardium.

l) Cardium Protei M., von Rclheim.

obscurum M. , von Kclbeim.

XL GenoB Isocardia.

1) Isocavdia eaiioata, Yolz.} voii Itcgcnsburg, andi in Kimniiridge clay von

le Banni.

3) n flordiformis, fidiOUcr, Ton Begenoburg, andi imCoral rag von

Natdieini.

8) » eloogatay Zietu? Von Keiheim, aodi im Goral rag von Noid-

dentflchlaad.

4) » püeata, nov. spec., v(m KeHidm«

5) » mlcata, nov. qpee», von KeHidm.

«) » anbcarinata IL, von Kelhelm.

XIL Genua Unio.

1) Unio, noT. q^<s von Begembnrg.

Xni. Genua Trigonla. Lyrodon Goldt

1) Trigoida1 problonatica , von Kclheim und Regcnsbug«

XIV. Genua Terebratula.

1) Terebratulo iocooBtans, 8ow., von Regensburg und Kelheiin» andi im

gewöhnlichen Coral rag und Dolomit.
» •

inconstans speciosa M. , von Kelhcim.

S) » inconstans tcnuicoHtata, von Kelheim, auch in den obem
Jura - Schichten.

4) „ concinna, Sow., von Kelhcim. '

5) >»
trilobata M., von Kelheim, auch in den obem Jura-Schlchton.

«) » trigonclla, Schloth., von Kelheim und in den obern Jura-

Schichten.

pectunculoides major M. , von Kclheim und im obem Coral

rag von NattJieim etc., jedoch nicht mit der keinen Schlot-

heimischen Art untermischt, die im Soyphienkaik vorkommt.

8) » substriata major, Var. costato striata , von Kelheim.
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0) Tcnbratiila.aalwtariala, Yar. tenoislria, von Kdbeim, auch bei Donzdorf

in WfirtembergiMben. Schloflidiiis geirtUuAdie T. mb-
etriata habe icb nur im Scyphien-Kaik gefimden.

10) y, deemata, Behlofli., TonRegeiiabiiig, dneTaiietitt im Born»

atdn Aber den Jura-Kalk bei Amberg.

11) „ betveliGa, Siddotb., rm Regembing, etoe Yarietit bei

Ambeig«

18) M pemtafidra mijor M«, von Kelheim, die kleine, biufig im

Scypiiien-Kalk vorkommende Art fehlt hier.

13) . „ Qvnids», Bow., von Kelbcfan.

14) M ovoidea latenüla, Sow., und

19) n imddea lata, Sow., bei KeHieim und BqsenBbaig.

Genus Aptychus.

1) Apt>'chus imbricatus , H. v. Meyer, von Kelheim, wo Obrigeaa im weifsei»

Kalk noch keine Ammoniten vorgekommen sind.

D. Gasteropoden, a. Phytiphagen.

I. Genus llelix.

1} Helix sylveBtrina Sclüoth. , von Kelheim.

II. Genus Melania.

1) MelaniaNeptuniM., diej^rürsteallermirbekannteu Arten, von Regenebnrg.

III. Genus Natica.

1) Natica gigantea (AmpuIIaria <^gantca StrombccJi 1) von Kelheim.

2) n grandis M. , von Kelheim.

3) „ speciosa M. , von Regensburg.

4) ,. Neritina M. , \ on Kelheim.

5) „ obscura , von Kelheim.

in. Genus Troobna*

1) TrodiQs obscnma, von Kelheim.

l>.Zoophagen.
Genna Nerinea*

1) Neiinea speciosa H., von Kelheim und im DoJomiC von Ingolstadt, whrd
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Hut eben Sdiiih lang, gleieht etwas der Nerinea grandia, Volc, liat

a1>er 3 Spbidelfidteii.'

8) Nerinea Tisvrgb, BAmer, von Kelheim, aneh im obeni Coral rag der

Weser-Gegenden.

3) Nerinea prapin^ H., toh Uheim, md
4. 9. and 0* noch Stdnkenie von S nnbestimidMffeii Arten Noineen.

IL Genus Bueeinum»

1) Bncclninn antiqniim H., Von Kelhe&n, audi vtn Ingoistadt. ^

nL Genns Pteroeeraa.

1) Pteroeeraa Oeeaiü, Brong., von Kelhdm und Ingobtadt; kommt amdi im

obem Kimmeridge clay von Frankreich Tor«

Nacli den im weifsen Kalk vorhaadcneil) nodi aidit genau untersuchten

loelcn Bruchstücken von Versteinemngcn scTicint es, dals aulser den be-

merkten 100 Arten noch manche andere Art darin \ orkonimcn mag; es hat

nur bis j(-f/f an einem eifrigenSammler in Kelheim gefehlt» der auch aufklei-

nere Gegenstände anfinerksam gewesen wire.

Corniealina EhrenbergiL

Tafel XII. fig. 3. a. b. c. Schon in der Zeitschrift für Mineralogie vom

Jalire 1829 (Juli) findet sich pag. 531 die Bemerkung von mir, dafs im ter-

tiären Muschelsandc von Castclarqnato eine kleine Versteinerung vorkommt,

il'iv fast ausziehet , wie ein sehr gekrümmtes üentalium eburnenm . aber ge-

gen das enge Ende Kammern hat, Avie eine Spirula. Auf iWv da/.u von Bronn

gemachte Bemerkung , ..dafs es Avohl nur äulscre Einschnürungen , keine in-

nem Kammern? seyn mögteu,"* habe ich im Jahrbuch für Mineralogie und

Petrefactcn- Kunde für 1830, pag. 80 bemerkt, dafs keineswegs nur äufscre

Einschnfirongen, sondern wirkliche innere concave Kammern mit einem Si-
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plM>, wie bei «lita Cephaiopedes SipboniiSiee (dNhbigiiy) wAandem siad,

wodnreh sich diese sebr Ueine Ventememag von den CephaJopodee foroni-

idlfoes (d^OrbSgny), so wie von sUen bekannten WurmrOhrea mitSanmem,
die aber weder Sipii» noch Oeffiiang liaben, anierBebeidet.

Mir tiad seitdem in den tertiiren Fennationen keine andern fossilen

Ueberreste dieser Alt voigehiMaBeB$ ich babe jedoch von nenem Ober SO

dergleiebea RAhren and Bmchstflcice derselbe« fenan naAennuiit, und halte

dieses niir neu scheinende Gesdileeht einer Abhildung und nähem Beacfard-

bnng nicht imwerfli*

Oie gebogenen, drehrunden Ktören Kind sehr klein und zerbrechlich,

so dafs unter 24 Stücken kein ganz vollständiges Exemplar, sondern nur

Bruchstücke zu finden waren. Alle grüfsem Stücke sind bogenförmig ge-

krümmt, wie eine Cyrtocera, und haben die nämliche koaisclie Abnahme der

Dirke, go?^en die Spitze zu, wie in der sehr vergröfscrten Abbildung: Tat*.

XII. flg. 5 a. b. richtig angegeben ist. Die vcrhälfnifsmärsig sehr dicke weifst;

Schale ist mit nahstehenden, feinen ringförmigen Streifen umgeben. Das

untere dicke Ende ist hohl, die obere Hälfte gegen die Spitze gekammert, die

Kammern stehen weit auseinander. Die Kammerwand ist nach der OefFnimg

zuconcav, nach der Spitze couvex; sehr nah am Rückcnraud erhebt sich

eine kleine Spitze, wie der Sipho bei den gewöhnlichen Sipho führende»

Cephalopoden, an welcher ich jedoch bei näherer Untersuchung keine Oeff-

uung wahrnehmen konnte. Diese Kammerwand , mit der hervorragenden

Spitze, findet sikA bei allen Exemplaren, bei welchen noch der oi»ere ge-

krümmte Thefl vothaaden ist
;
junge Individuen , nicht dicker vide dne fone

Nadel und kaum ^ Linie lang, zeigen aie jedesaial ivie die doppelt ao gros-

sen Exemplare.

Tafel Xn. fig. 8. a. ist efai sehr vergröfsertcs, auf dem Rflcken liegen-

des Exemi^ar.

Fig.'S. b. das nindiche, von der Seite. Oer Zeiebaer bat ans Versehen

die GKpho- artige Spitze, welche bei b. eben rich% abgebildet ist, audh un-

ten angebracht, wa sie bei grOieem Ezeiuplarea aie voiiLoqiBt, sondern
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nur htü BmclMtflekeii am derobeta Hilfte; andi hat er oorichtig bd a. ein)»

fände OeflBning in der Spitze angebracht, weidie oicfat am eriLennen ist

flg. e. ist der obere Dontehnitt, adir verjpAfaevt.

Da die nUiere Beeiiercbe ergeben liat) dafs die Sipho älinliehe 8|dlse

keine Mcfatbare Röhre bat , so bin ich jetzt zweifelhaft, ob diese Röhren auch

zn den Cepbalopoden mit einem Sipho gezahlt werden liönncn ? Dentalien mit

Kammern sind mir nicht bekannt, wohl einige Scrpuleen, doch ohne den Si-

pho ähnlichen Körper. Ich überlasse es Naturforschern, welche Gelegenheit

o'ehaht haben, sich mehr mit dergleichen Körper zu beschäftigen, die richtige

Stellung dieser Rölirc im System zu bestimmen. Vor der Hand habe Ich sie

Cmrnienlina fihrenbeigU genannt

Ascalabos Voithii, Ta^XII fig,5.

Das auf der ebenbemerkten Tafel abgebildete Slielet, aus den iith<^rc~

phischen Kalkschiefem von Pointen, /wi^tclicn Kelheim und Neumarkt, hat

der Herr Director von Voith in Rogensburg die (Jcfalligkeit gehabt, mir z.u

überlassen. Derselbe hatte, nach vorheriger l Untersuchung mit dem Herrn

Forstrath Koch, darin die Uebcrreste einer neuen vorweltlichen Eidechsen-

Art erkannt, welches mich veranlafst hat. das kleine üerippe Ascalabos )
Voithii zu nennen . solches abbilden zu lassen und die lithographirte Zeich-

nung mit dem Original an Herman von l>Iry«T mit der Bitte zu schicken, sol-

ches näher zu untersuchen und zu beschreiben. Er antwortete mir jedoch

am 25. Januar 1838, dafs er nicht sowohl einen Saurier, als vielmehr einen

Fisch darin zu linden glaube, und flberliefs die Entscheidung dem Professor

Agassiz; ich schickte diesem daher eine Abbildung mit dem Ersuchen, mir

seine Meinung darüber mitzutheilen. Ich habe jedocb der Erfüllung meiner

«) AsmUm, 4k KMke, wdckM Ccfw Im cIm EMortoe VMnruMl«.
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Bitte verpfebens entgegen gesehen . und daher selbst vcrencht , durch genane

Vergleiche mit den zskireicheu Fischgerippen meiner Saminlong
,
vorzüglich

aus Solnhofer, Eichstädter und Kelheinier Schiefern , auszumitteln ^ ob und.

welchen vorweltlichen Fischarten diese IJcberreste gehört haben könnten,

allein icl» habe weder in meiner Sammlung, noch unter den Abbildungen in

den Recherches sur les poissons fossiles von Agassi?, ähnliche Fischgerippe

gefunden, an wclclicn die Wirbel, in der hintern Hälfte des Körpers gegen

den Schwanz , ohne Q.ucrfortsät2e gewesen wären , wie dieses bei melireren

Reptilien der Fall ist; auch fand ich bei mehreren hundert fossilen Fiseliske-

letten die BAmua^Mmt jeifefliMii iMob am Eade «tor WiAdieihe fest ansiz-

send, wAbreDd bier kdne Spur von irgend einnFtoase iat; eben so wenig

rind mir llacbgerippe voigdbOBunen) b^ wddien die Sdiwanzwirbel eine so

anfiblimde Tendiiedenbdf von-dNi RfldLeniviibeln gebebt bitten, wie ea

bdl den abgebildeten Uebeiresten der Fall iat; andi kenne kk keinen Fiadi,

wdcber aoldie Knochen bitte, wie dae lüer, beim Anftag der Wirbefareibe,

quer über dem KAiper liegenden graden Knodicn, weldir den Armknodien

des Salamander oder mdir nodi der Laoerta Nefitonia Goldf. gleidien. Der

längere Knodten wOrde der Obwarmknoehen (Hnmems) und die zueannnen-

liegenden beiden kflrsem die EUenlmgenrAbre (Ulna) und die Speiche (Ra-

dios) aeym

Die Zahl und Gestalt der Wirbel stimmt am meisten mit denen des Land-

Salamanders Qberein, da 39 bis 40 Wirbel zu erkennen sind, von welchen

29 auf den Schwanz kommen. Unterhalb der Armknochen, ziemlich herab-

geachoben , scheint das Stcmum mit feinen Baucbrippen zu liegen.

Die bis hierher benannten Theile des Gerippes haben — wie es mir

scheint — mehr Aehnlichkeit mit den Ueberresten eines Salamanders oder

eines uhulichen kleinen Sauriers . als mit dem eines Fisches. Nicht so leicht

lassen sich aber die vordem Kopf - oder Brust -Knochen und die flachen Kno-

chen unter der Mitte des Körpers bei ihrer Unvollständigkeit in den Sauriern

auffinden. Einige derselben gleichen w<dil mehr den Kf)pfkuüchen eines Fi-

sches } als einer £idechse ; allein eine genaue und richtige Bestimmung der-
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selben ist sehr schwer, da sie zum Theil verdrückt, andemtheils mit Stcin-

masse bedeckt und so fein und spröde sind, dafs man nicht viaf^on darf, mit

scharfen Instrumenten oder ätzenden Feuchtigkeiten die Stciamasse zu ent-

fernen. Die untern Knochen in der Mitte könnten wohl zum Becken gehört

haben

!

leb habe bisher zu wenig Gelegenheit gehabt, ndoli mit der Osfeeologie

der kleinen SmvUsr zu beadiäftigen , um mir eine Entseheidung erlcnben zu

darfen* Mag es ^er Füich otor Saurier aeyn, so adieiiiai dieae Uelierreale

einem neuen, nooht nicht belunnt gemaditen Thiere angebflrt zn haben, wel-

ehea bis zur nihem Beetimmqng den Namen Aacalabo» Voithii behaHen mag.

Ueber einige merkwiirdige Fische aus dem üiipferschiefer

und dem Musohelkaik.

Die mir vom Professor Agassiz zugesicherte Beschreibung *) der abge-

bildeten Leberresle von einigen foRsilen Fisclicn ist ausgehlieben; es bleibt

mir daher nichts übrig, als selbst einige Worte zur Erläuterung der seit Jalir

imd Tag lithographirten Abbildungen zu sagen,

1) Janaaaa angulata. Tef. IV. fig. 1. Idi liabe schon pag. 411 die-

ser Beiträge crwftbnf , daf« das hier ai^büdete Btfldi ana dem Ku|^rbdiie-

fer von GiOdLBbrunn kommt. AgaaaiK> dem Ütk im Jaiire 18S6 eine Skizze

des Kopfea nebst iuirz» Beadurdbung mitdidlte, antwortete mir am 12. No-

vember 1887: dafii GKe aicli an die Bduuratmadiung einiger merkwOrdigen

„lladie machen wollen, freut micb aebr, und dai^ Sie gnade etwas so liödist

„Intereaeantea Ihr den Anfimg babm, iat reckt aehAm ' Das Genus ist wiA-

nlidi n«i; ob es zu den Plaooidoi geiiArt, mfldite ieh bezweifein, nadi dem,

„was Sie mir von dem Ana^n der giSnzenden Olmflftclie sagen. Sehen

«) m ptg. 47.
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„Sie doA auf den Durchschnitt, ob Sic in der Struktur nicht etwas rOhriges

^bemeriienj ivas alle Placoiden mit flachen Zähnen haben und was Sia an

,,P»anioduR oder Ptychodus leicht nachsehen und vergleichen können. Etwas

ähnliche« kenne ich schon aus Sheppy und icii bin wirklich noch Ober die

„Stellung dieses Genus unschhlssig."

Bei der von mir vorgenommenen nähern Untersuchung zeigte sich eine

deutliche röhrige Struktur der flachen Zähne, welclif mau, besonders bei

dem etu ;is v erschobenen, fig. 2. abgebildeten Bruclisdick, gleirh beim ersten

Blick deutlich bemerkt, ao daia c^eses tienus wohl zur Familie der Placoiden

zu zälilt'ii ist.

üer (iaunienknochen hat, so weit er mit Zähnen besetzt ist, eine fast

eiförmige Gestalt, er ist flach gewölbt und mit 3 bis 5 Reiben flacher, eckiger

Zähne besetzt; nämlich der gröfscre vordere Theil des Gaumens hat 3 Reihen

eng zusammen stofsender Z&bne, die vom am kleinsten sind, aber gegen

den Schlund zn «n Länge und Bveite ziindimen ; in jeder Reihe sind 6 Zähne

belfaidlidi, die groben haben eine sechsseitige Gestalt. In dem kinrzen, nach

dieni Scidonde gqgekrfgten Theile des GanmenknodMas sind SRdbenZIhne,

welohe alle weift klekwr ab die Tordeni sind. Einige 7«§hne sind In der Ifitte .

giinzcnd glatt und zdgen die rtHtrenfttcmlge Struktur nur an den Selten,

. andere — besmiderB die höherstehenden, welche abgenutzt zu seyn seh^

nen ~ zcigeirdch ganz porös. Die lUnen , tdirflg liegenden Röhren haben

dUe Richtui^ nach dem Selüunde zu. An den Seiten des Gaumen und rOdi-

wirts vom Schlünde ist der Stein, so wdt er nnbesehäd^t ist, n^ d» ge-

köraten Haut (Chagrin) des Fisdies überzogen, weldie an dnigen Stellen

fast eine Lüne PariserHaas dick ist Alle Theile des Fisches sind in Schwet

felkies verwandelt.

Das auf der TVten Tafel fig. 1. abgebildete Exemplar igt von dem Zeich-

MT um 3 Linien zu kurz abgebildet* An der linken Seifte isft ein Theil der

gegen den Schlund sitzenden Zähne weggebrochen.

Das flg. 2. abgebildete, etwas verschobene Bruchstflck eines solchen

Gamen scheint ebenfalls zur Janasaa angulata zn gdiöien; es befindet sich

15*
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in der Universitäts- Sammlung zu Halle, und liegt im Kupferechiefer, wahr-

acheiniich aus dem Mansfeldischen.

2) Janassa Humboldii. Taf. XIV. fig. 4. Dieser merkwürdige und

besonders gut erhaltene Fischgaumen im Mansfelder Kupferschiefer ist eine

vorzügliche Zierde des Köaigl. Sächsischen Petrefacten-Kabinets in Dresden.

Wenn er gleich iu seinen einzelnen Theilen von dem vorigen Gaumcnknochen

sehr abweicht, so mochte er doch wohl zum nämlichen Genus zu zählen seyn.

Im vordem Theil des flach gewölbten Gaumen sind 5 Reihen flacher po>

vtoer ZShne, «dahe «happ«nfftrmig flimreiiiiiider liegen; an Jer dlnea

8dte »rigen sidi flberdieb nodi swei Rohen sdinaler, etwas auMif» ge-

liditefer Zihnet Gegen den SdUnnd folgen noch dnige grofef , einwtete ge-

hogene Zfthne, und ganz am hinton Theile des Kopfisa sieht man die beiden

groben Ofurenknodien. Rand omher zeigen sich Sporoi der diagrinartigeii *

Bant des IMies. Giuiz elgenthOnilieh ist die sehr enduedene Fiflmng der

Olirenluiodien und ZAhne, weldie von der einen Beile ganz heil, von der

andern schwarz aussehen.

8) Janassa bituminoaa, Schlotheim« Die von Beiiloflieim im zwei-

ten Naditrag zur Petrefiieten-Kunde Taf. XXÜ. fig. 0. a. b. abgeliüdefen nnd

pag. 89 bis 40 beschriebenen KArpw gdiörea unliezweifdt amA ^ diesen

Fisch -flcschleclit. Schlotheim liatte sie als zweifelhaft unter den Trilobiten

(Tri. bitumtnosus) aufgef&hrt; er Temrafhete jedoch, dafs es ein Bnichstflok

eines merkwürdigen Fisches seyn könne. Nach der, nicht sehr dentliehen

Abbildung und der kurzenBeschreibung scheint es eine dritte Speeles zu seyn,

. welche jedoch mit der Janassa Humboldii mehr Achnliehkoit hat, als mit der

Janassa angulata. Von der ersten hat sie die abgerundeten schuppenförmi-

gen Zähne, von der zweiten die dreifachen Zahnreihen. £s wird dirae Art

Janassa hitominosa v. Schloth. zu nennen seyn.

4) Saiirichthys apicalis, Agass. Taf. XIV. fig. 1. und 2. Profes-

sor Aga^siz hat schon im Jahrbuch für Minerafop^ie, Geognosie und Petrefac-

ten-Kunde von Leojiliard und Bronn, Jahrgang 1834, pag. 386 und 387, ein

im Muschelkalk vorkommendes neues Genus von Fischen, aus der Familie
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der Saiiroidcn, beschrieben, von welchem damals nur ein Unterkiefer und ei-

nige einzelne Zähne bekannt waren. Seitdem wurde im Muschelkalk von

Laineck bei Bayreuth, wo auch jene Stücke gefunden waren, ein grofser

fast vollständiger Kopf zu Tage gefordert. Dieses schöne
,
grofse Exemplar

befindet sich Inder an seltenen Sauriern undFischen des Muschelkalks überaus

reichen Kreis-Sammlung zu Bayreufli. Da bis jetzt vom Leibe dieses Fisches

nichts bekannt ist, wwM m sdnror, die Unterabtiieilinig, zu weld)«r er

gehört, genau snlmHiinmen; weil aber diejenigen G«Mffa, bei denen dicb

der Sohwans bie bi dem ebem Lappen der Scbwanzfioue verlAngert, (die

Heferoeerei) ver der Jhnra-Fennatioa geidbt haben, und die veraohiedenen

Arten Saurldidiya bisher nur im Muaeiielballt gefimdc^jwwden ^d, so rech-

net Agassis dieses neue interessante Genus zur Abtheilung der Heteroeerd

in der Familie der Samiddai, zur Ordnung der Ganoiden gehOraii^ imd wei-

sel demselben den Fiatz zwiscihen dem Genus Fygoptenis und Acrole|rfs an.

Der Saufklittiys sdiemt unter den Fischen die Stelle einzunehmwi, wel-

che der Icfathyoeaurus bd den Bi^lien einnimmt; er bildet den Uebergang

zu den Sauriem. Agassis sagt datier von demselben am angeAhrten Orte:

,,Der Name, mit dem Idi diese Sippe belegt luibe, deutet sdron darauf daJs

^dieses Thier Heriunale mit Sauriern und Fischen gemein hat, es ist sogar

,4>eim ersten Anblick schwer, sich fQr die eine oder die andere Klasse zu

„entschdden. Die ganze Klasse der Sauroiden hat überhaupt viel Saurieiw

„artiges an sich.'*'

„Saurichthys hat einen schmalen Unterkiefer, mit einer Zahnrinne, ähn-

„iich der vom Plesiosaurus, wie man sie aber auch bei Fischen antriflFt. Der

.,Knochen selbst ist läugsfascrig und auf der Aufsenflüche quer, artikulirt.

,.Die lielenkfläche, überhaupt der hintere Tlieil des Kieferastes, fehlt leider;

„aber grade die schuppige Ablösung spricht für einen Fisch. Die Zahne ste-

,.hen in unregelmäfsigen Abständen, gröfsere und kleinere mit einniuler ab-

.,wechselnd, wenig nach hinten geneigt, konisch und schwach von der Si-ite

..komprimirt: an der Basis bis über die Glitte des Zalmkegels sind sir A-iu

,^cstreit>, au der Spitze hingegen voUkommen glatt, und diese glatte Spiti^c
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„selbst scheint wie aufgesetzt , da sie nhUt unmittelbar mit dem gesfreifteii

„Kegel fortsetzt, soiuleni mit srlimaU ror Basis auf demselben ruht. Die Art

•ihcifst S a u ri c Ii t Ii y s a p i c a i i s. I^Iau mag über diese» Thier eine Meinung

„baben^ welche man wolle : immerbin ist es ein neues, höchst sonderbare«

„Genus, das die Frage rechtfertigt, ob alle den ReptiUea sugeachriebene

„Kiefer wirUidi told» dildF

Der von AfUNz beschriebeiie Unterkiefer meiner Snmmlnng ist fig. 2. in

"
nntflrKdier GfÖAe abgebildet, und ein vcrgröfsMter Zaba bei lig. 1. a. •

Fig. 1. a« b. ist d«r Kopf dieses Rsdies. Die iulbere Flftcbe dcasciben

ist sebr Übüi granulirt, jedoch dem unbewaffbeten Auge kaum sicfattMur; i>ei

iig. 1. 0. ist dn selv ve^grSftcfCes StOdu Die vordem Iiieile des KopHes

sind glatt

Der Sanridilbys apicalis konnnt im MuscUulk von vcnebiedenen Gegen-

den vor. leb kenne ilm von L^neek, Benk, GOttingen, HUdesiMdm md
Jena; an letzterm lirte findet sieh aber noch eine nene zierliche Art, von

wddier ich swei KA]ife dordi die GefUHgkeit des Dr. Emst Schmid daselbBt

erhalten halic, nftmlich:

9) Sauriehthys tenuirostris. Taf. XTV. dg. 3. Schon im vorigen

Jahre erhielt ich ein solches Köpfeben, an welchem aber die Spitze fehlt;

i» ist fig. 3. abgebildet. Vor einigen Tarsen scbirktc mir Herr Schmid ein

zweites vollständiges Exemplar, von der nämlichen Gröfse, an welchem die

Spitze ganz erhalten ist: diese ist, wie einBecassinen-SchnabeL sehr fein und

spitz, sie geht noch 8 Pariser Linien öhor das abgebrorlicrio Ende hinaus,

HO dafs der ganze Kopf mit dem Oberkiefer '1 Zoll 3 Linien Par. Maas lang

ist. Bei beiden Exemplaren ist der Scheitel stark granulirt, die Kiefer sind

glatt. Die (»ranulationen sind mehr wie doppelt so grofs, als bei S. apicalis,

wie die Abbildung ad 3. h. naber zeigt, wo die Punkte in gleichem Maase

vergröfsert sind, wie bei üg. l. c. Beide Köpfe liegen so tief im Stein, dals

die Zähne nicht sichtbar sind.

6) Sauriehthys rostatus. Von dieser Art sind bisbcr nur wenige

Zähne im Muschelkalk von Laineck und Benk bei Bayreuth gefunden worden.
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Sie haben die aligenidne Gestalt der Zilme voni 8. i^icalis, kmNuieii Jedodi

zwei bie dieiaMil eo gielb, wie jene Ter; sie sind an der Basis bis aber die

ODtte des drebmndenZahnkegeb stafk gerippt, die 18 bis 20 Rippen sind ab-

genmdet nnd seiir fein gestreift; die etwas üaidi gedrOdctSj ganz glatte

Spitze hat an beiden Seiten einm scbarfisn Kiel. . Ton dieser Act sind bisher

aar wenig Zähne geflmden weidm«

7) Saurichthys semicostatus. Züline von dieser Speeles kommen

nicht nur bei Benk und Laineck , sondern auch im Muschelkalk von Niedcr-

Sachsen in eben der Gröfse wie die verheigehoiideB vm. Von Hildesheim

habe ich durch den Herrn Amts-Assessor RAmer einen solchen Zahn erhalten,

der 7 Linien lang ist und an der Basis 4 Linien Durclunesser bat. Zwei

Drittheil des etwas« coniprimirtcn Zahnkegcls sind sehr unregelmäfsig ge-

streift: bald halb gerippt und halb gestreift, bald ahwechseliul gerippt und

gestreift, oder die eine Hälfte fast glatt, die andere tief gestreift. Die flache

Spitze nimmt kaum den dritten Theil des Zabnkegels ein, hat an beiden Sei-

ten einen flachen Kiel^, und ist nacli der innem, gebogenen Seite halb ge-

rippt, der übrige Theil der Spitze aber glatt. Bei einigen Exemplaren sind,

statt der Rippen au der innem Seite der Spitze, nur scharfe Streifen.

Eh finden Uebergängc bei diesen Varietäten statt. Aufserdem kommen

aber noch sehr kleine schmale Saurichthys-Zähne vor, die nicht halb so stark

an der Basis sind , als die Übrigen Arten ; ich habe sie Saurichthys angustus

genannt« •

8) Plaoodns rosratvs. Taf. XV. Ton dem ausgestoibcnen Fisdi-

gesddeehte im Mosdielkalk von Bayreofli, trelchcsAgaasiz Plaeodns genannt

hat, and zur Stm Familie der Ganoiden, den Pyenedonten,' redmet, habe

ich aehon im Jahre 1880 die Gajnmen- Knochen (Os vomer) Ton S vwadiiede-

n» Arten mit den auftitzenden Zftlmen bekannt geoMudit. Agassiz hat die

grftlbere Art, wehte in der Lelfaaea von Bronn Taf. XIIL fig. 18 abgebildet

.
ist, TIaeodos Gtgas, die kleinere Art PlacodusMQnsteri genannt und m den

Rechetches sur les poissons fossiles Tom. II. pag. 15. und Feuilleton pag. 17.

beschrieben. Seitdem ist am nftmlidien Fundorte noch ein Gaumenknochen
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mit den aufsitzenden Zähnen einer dritten neuen Art gefunden worden. Die-

ser] gut erhaltene . auf der Wton Tafi-I ab^rehildetc (ilaunienknochen mit ei-

nem Theil des SfliadclÄ, befindet sii Ii in der Bayreutlier Kreis - Sammlung,

und ist sowohl in gcognostisrher als zoologisrher Hinsicht merkwürdig. Der

Stein, von welchem er umgeben ist, war in der Felsmasse an einer Stelle

befindlich, wo eine ürtliclic Hebung des Bergrückens statt gefunden haben

mufs. durch welclie der hintere Theil des Schädels, an dessen rechter Seite,

gewaltsam furtgescliobcu uud die Kuochenmasse so flach aus einander ge-

drückt worden ist, als ob sie weich gewesen wäre, während der übrige Theil

des Sch&dels ganz nnversehrt geblieben ist; die zwischen der zerquetschten

Knochenmasse gwchobeiien Theile Musdielkalk siiid dabei in uralsen Kalk-

spfttii Verwandelt. Hwkwlkrdig in soologischer ffinaklit ist an diesen Gau-

mmluiodieD auch der deudicii daran entektlielie Wedisel der Zttne. Der

obere' zur Rechten des Kopfes ritzoide lüntere grofiw Gaumenzahn, welcher '

durch die gewaHsame Yerdrflekimg des Sdieitelknocheiis etwas aus seiner

natOrüdienliage gelunnnien zu seyn scheint, ist auf der obm Fliehe sdbr.

abgenutzt; es mofs daher efai sdion älter Zahn seyn; der dazu gebärende

gleichzeif^ Zahn aiifder linken Seite ist schon ausge&llen, und ein junger

Zahn hat den Gaumen durdibrocben nnd ist bereits zur HAlfie sichtbar* Ei-

• mgt BmobstadLe des GaumenknoehoM toui Plaoodus Gigas, sowohl in mei-

ner ais in der Krds-Sammiung, zeigen im Profil-Duidisdinitt die nodi Ober

einander (^zendra alten und neuen Gaumen - und Backen-ZAhne.

Die Gaumenknochen aller drei bis jetzt bekannten Arten Placodus des

Musdielkalks ludien in der Mitte 6 grüfsere Zfilnie, welche bei dem Placodus

Gigas sehr grofs, abgerundet- eckig sind und den Gaumen fast ganz bedecken;

beim Placodus Münster! und Placodus rostratus sind nur die beiden hintern

Gaumenz&lme sehr grofs und haben eine elliptisch abgerundete Form , die 4

vordem sind kaum den vierten Tlieil so grofs und fast kreisrund. Beim PI.

rostratus stehen sie jedoch weifer aus einander, als beim PI. Münsferi. Weit

gröfser ist die Vcrscliiedenlieif in den übrigen Zähnen. Placodus Gigas hat

an jeder Seite des Oberkiefers 4 sehr abgerundete Backenzähne, weiche an
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der Seite des hintern Gaumenzahnes anfangen und neben dem vordem Gau-

menzahn aufliAren; wm veriingert sich der Knochen de« Oberkiete» und

zcij^t an. der 8]»itee 6 Zabn-Ahreolen, in welchen 4 Schneid- and 2 nnide-

sShne geeeeeen sn haben ediefaien , die efaie eebr lange Zdbnvunel ImtteB.

.Vom PlaeodiM MOnstni iaft nur tiu unvollatiadiger Schädel voriumden, der

an doB vordem Ende etwas headiAdiglist; c« aind an den Seiini dea^elben

nur S Zähne skditbar, welciie adtwärto des nttdcm Gaamensahns anfangen

md wcii Aber den vordem hinaus ritzen. Die hintera Bad^nzähne find so

groJk» wie die vordem Ganmoizäluie; nadi vom nehmen aie an GrAfte ah»

Bein Fl* resfanitas sitzen an jeder Seite 4 sehr Udne runde WärlcfiizähBe^

welche aber aidit neben, sondern erst vor den ersten Ganmrazähnen anftnw

gen« dann verlängert rieh der Oberiüefer in einer langen abgerundatenSptIze,

aufwehdi» die tUM%en Badienzähne sitzen. IHe bdden vwdecstm näher

am Rande, als die hintern. Ganz vorn sind kleine Grflbchcn imKiefer, als

oh dort kleine Schueidzähne gesessen hätten. SSmmtliche Zähne sind bei

allen Placodus- Arten des Muschelkalks mit einem schwarzen Schmelz über-

zogen ; im Innern sind sie ganz weils.

Taf. XV. fig. 1. a. ist der sehr genau abgebildete Sciiüdcl in natfirlicher

Grdfse. Rechts, oben über dem Jochhogen \»t der zerdrückte Theil des Kno-

chens, die Kalkspath- Masse daran ist in der Zeichnung wcifs gelassen. Der

punktirtc Thril des linken Jochbogens ist nur unten am Stein sit hthar.

Fig. 1. h. ist der vordere Theil des Oberkiefers, im Profil gesehen. —
Fig. 2. ein vollständiger hinterer (laumenzahn. Diese Zahne sind an einem

ringfiirmigeu Eindruck in der Mitte kenntlich. Fig. 3 und 4. kleine vordere

Backen/.rdine. Fig. R und fi. Sehneidzahne . die einem grüfsern Exemplar ?

oder vielleicht einer neuen Speeles angehört hahcu können; wie denn über-

haupt noch einzelne Placodus -Zähne gefunden worden sind, welche noch

andere Arten im Muschelkalk vermutheu lassen ; namentlich eine sehr schmale

Art Zähne im Musebelkalk von Thüringen bei Esperstädt.

Wegen der schnabelförmigen Fortsetzung des Obwfclcfen habe ich Mb

abgebildete Art Placodus rostratus genannt
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Za den Glfnenieiu

Purdi «in TendMii ist dfo BaachMlbung der Ctymettla ornAta

t§£, n. fig. 7. zvbdicn der Oten lad lltea djnMiiia anfehuMcn wovien,

jHii vAtd ddMT hier Mchgetragen

:

Sie kmnaftim BcbwarsenKalk vmdSdiflbelhaimner vor, wirdkann eiaen

ZeOgrofr, die Schale hat breite eAabene Ri^a, welche gege« denftödL«

za aaflifltcn; dort «cadieiat aiaa viaaeafilnBige Verliefkuig; wdUeaflhnlfe^

Aiae, acbarfe Stailfea ziehen fliflhohaeUnfleilwechaBgiberdi^

aad aiad fbor den gewttlbteBlUloken etwaa zarOdkgebogen. flHe ist dlieaid,

invalaC, and bat 4 Wiadaagen, wekhe zleayieh aehaell ia die HMie

mcteea. DieMaadAttNaighatdfieGealaltdMrMraiftn. DleLalcrai-Loliea

aiad aelv aekaraeh «ebagan, der DaiBd.Safld irt gewann

Fig» 7* a. die Ansicht der flachea Seile.

,y bb die Profil-Ansicht, in natflriieliar GtÜbe.

e. ein BUxk der «relen IViadnag, vngiGibcrC.

Draokfehler.
V»§, 10. UOi» 10. itaU Taf. Ol. Um Ta£ TL

— t4. — 18. statt Taf. VL Um Taf. IV.

— M. — 5. sUtt Taf. XI. lies Taf. IX.

100. 1. Ult ipÜMWM lies spinoMU.
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